32. Jahrgang. 


Die „Ben iger 


Die Orthodoxie und die heutige 
Weltanſchauung. 


Bor einiger Zeit haben die Orthodoxen in der 
Berliner Stadtſynode die heißerſehnte Mehrheit 
errungen und von ihrem Siege einen ſo energiſchen 
Gebrauch gemacht, daß ſogar die „Poſt⸗ darüber 
erſchrocken war. Erfreut über ihren Erfolg, er- 
hoben ihre Blätter ein gewaltiges Triumphgeſchrei 
und verkündeten, daß der kirchliche Liberalismus 
abgewirthſchaftet und der Sinn der kirchlichen 
Wähler ſich der orthodoxen Richtung zugewendet 
habe, während ihre Gegner geltend machten, daß 
nur die bedauerliche Gleichgiltigkeit, welche 
namentlich in den gebildeten Kreiſen gegen kirch⸗ 
liche Dinge vorwalle, den Sieg der Orthodoxen 
ermöglicht habe. 

Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß in den 
letzten Jahrzehnten der religiöfe Sanatismus im 
Wachſen begriffen ift, die Orthodoxie gewinnt, 
ſeitdem fie einflußreiche Gönner und Freunde ge- 
funden hat, immer mehr Macht und Anhänger. 
Andererſeits iſt aber der Sinn für das innere 
kirchliche Leben faft völlig erloſchen, die Gleich⸗ 
giltigkeit vieler Leute geht fo welt, daß ſie 
gefliſſentlich von dem, was in dem rührigen 
orthodoxen Lager gethan und geſchrieben wird, 
Kenntniß zu nehmen verſchmähen. Sobald nun 
von irgend einem orthodoxen Heißſporn eine 
Keußerung in die weitere Oeffentlichkeit gelangt, 
die erkennen läßt, daß derſelbe in unverſöhnlichem 
Gegenſatze zu der heute allgemein giltigen Welt- 
anſchauung ſteht, ſo iſt man zuerſt erſtaunt, zuckt 
dann mit den Achſeln und ſieht ſich den Mann 
ungefähr mit denſelben Gefühlen an, wie eine 
1 5 0 Merkwürdigkeit in einem Foſſilien⸗ 
cabinet. 

Zwei derartige Vorgänge haben ſich in den 
letzten Wochen in Berlin ereignet, indem in einer 
Paſtoralconferenz die von Paſtor Mühe formulirten, 
von uns bereits mitgethellten Theſen über das 
Thema: „Sit das Ende nahe“ angenommen 
wurden, und Paſtor Müller aus Blieſendorf vor 
Gericht, in der Verhandlung über die Reſauer Spuk⸗ 
affäre erklärte, daß die von ihm wahrgenommenen 
„geheimnißvollen Vorgänge“ ein wirklicher Spuk 
geweſen ſeien. Man würde nun einen verhängniß⸗ 
vollen Irrthum begehen, wenn man annehmen 
wollte, af dieſe Männer mit ihren Anſchauungen 
vereinzelt daſtänden. Wir 

Thatſache rechnen, daß eine ö 
Paſtoren auf demſelben Standpunkte ſteht, und 
wenn manche jetzt auch noch nicht öffentlich 
2 eugniß ablegen“, fo wird auch dieſe Zurück- 
haltung bald aufhören, ſobald die Orthodoxie zu 
weiterer Herrichaft gelangt iſt. 

Daß dieſe Behauptung nicht übertrieben iſt, 
beweiſt ein Blick auf die theologiſche Literatur der 
letzten Jahrzehnte. Wir müſſen uns felbftverftänd- 
lich darauf beſchränken, aus ſolchen Schriften, 
welche, wie wir hervorheben wollen, zum Theil 
wiederholte Auflagen erforderlich gemacht haben, 
nur einige Stellen mitzutheilen, doch werden 
unſere Leſer ſich auch aus den Auszügen ein 
Urtheil bilden können. 

Den Vorrang laſſen wir Herrn Paftor Mütze, 
aus deſſen Werken wir vor einigen Tagen ſchon 
einige Proben mitgethellt haben. Wir ergänzen 
dieſelben heute durch folgende Citate. In einer 
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eitung⸗ 


(Nachdruck verboten.) 

Ein ruſſiſcher Jakobiner. 
9) Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Fortſetzung.) 

Die Bezique-Spieler hatten ihre Partie beendet 
und ſtanden vom Tiſch auf. Wir begaben uns alle 
auf die Einladung des Wirths in das kleine 
Speiſezimmer, wo die Bürgerin Renaud ihre ge- 
räuſchvollen Vorbereitungen für das reichliche 
Abendeſſen beendet hatte. 

Bei Tiſche ſetzte man mich zwiſchen die Tochter 
des Hauſes und Lucinde Saint⸗Amaranthe. Mit 
der erſten Schüſſel begannen die Toaſte, zu denen 
Kloots das Signal gab. Ich hörte jedoch beinahe 
kein Wort von den Reden, da Cäcilie mit 
mir in echt franzöſiſcher Weiſe zu kohettiren 
fortfuhr, wobei ſich der herausfordernde 
Ton ſonderbar mit dem empfindungsvollen 
Sinn der geſprochenen Worte vereinigte. 
Mir, der ich mich ſchon an die Sitten des 
Landes gewöhnt hatte, in welchem ich vom 
Knaben zum Jüngling geworden war, erſchien 
das Beiragen meiner Tiſchnachbarin durchaus 
nicht unpaſſend, und es war mir nur das daran 
neu, daß ich ſelbſt der Gegenſtand dieſer kleinen 
Koketterien war, während ich bis dahin keine 
Gelegenheit gehabt hatte, in einen ähnlichen Fall 
zu kommen. 

Gegen Ende des Eſſens, als der „Redner des 
menſchlichen Geſchlechts“, der viel getrunken hatte, 
mit ſtoqaender Zunge zu beweiſen anfing, daß 
Paris das Centrum der Welt ſei, war ich ſchon 
vollſtändig in Cäcilie verliebt und entſchloſſen, 
daß ſie meine Frau werden ſollte. Dieſer 
Entſchluß mußte meinem Geſicht einen beſonderen 
Ausdruck gegeben haben, denn Lucinde Gaint- 
Amaranthe lachte plötzlich auf und fagte, mir 
ſcharf in die Augen blickend: 

„Ich habe garnicht gewußt, daß die Kinder des 
kalten Nordens ein ſo leicht entflammbares 
Temperament haben.“ 

Cäcilie erröthete bei dieſem Scherz ihrer 
Freundin und ſah Lucinde vorwurfsvoll an. 

Ich verließ das beſcheidene Quartier des Bürgers 
Renaud in dem ſeligen Zuſtande, welcher jedem 
Jünglinge bekannt iſt, der zum erſten Male in 
feinem Leben liebt. das mit elenden Zalg- 
lampen ſchlecht erleuchtete Paris erſchien mir 
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müſſen heute mit der | finnigen Pre 
größere Zahl der | kaniihe Weltſyſtem für falſch erklärte, erklärten 


Polemik gegen die Bermittlungstheologie nennt 
der Verfaſſer dieſelbe nur eine verrätheriſche 
Nachgiebigkeit gegen den Unglauben und fährt 
dann fort: 

„Dahin gehört z. B. die Deutung der Schöpfungstage 
als Perioden, die den Derehrern von vormeltlicen 
Mammuthknochen und Steinkohlen zu Gefallen ins 
Ungemeſſene ausgedehnt werden. Ebenſo die maßloſe 
Verehrung der Sternkunde mit ihren rieſigen Zahlen, 
die meiſt aus Nullen beſtehen, und mit ihren angeb- 
lich unumſtößlichen Ergebniſſen, ferner das Anbeten des 
Köppernik'ſchen (Kopernikus) Weltſuſtems und anderer 
Menſchenfunden und Fündlein, die ſich mit der Bibel 
abzufinden haben, nicht die Bibel mit ihnen.“ (Goan- 
gelien aus Moſes Leben. 1883.) 1 

„Wie thöricht find die Menſchen⸗ def fie nicht die 
Offenbarung Gottes wörtlich glauben, ſo wie ſie ge⸗ 
ſchrieben iſt und wie jeder unbefangene Menſch und 
jedes kindlich gläubige Gemüth fie beim Leſen der 
Bibel verſteht. Wir bleiben deswegen feſt dabei ſlehen, 
daß die Schöpfungstage wirkliche Erdentage geweſen 
ſind.“ (Ebenda.) 

„Die Feſte, der weite Raum, die Wölbung, das iſt 
unſer Kimmelsgewölbe, wie ein Zelt ausgefpannt, was 
was man jeßt die Atmofphäre oder den Dunſtkreis 
der Erde nennt. Merkwürdig! Ueber dem Dunſtkreiſe 
find Waſſer. Bei der Sündfluth (1656 Jahre ſpäter) hat Holt 
Ströme jener oberen Waſſer herabſtürzen laſſen. Das 
war alſo nicht Regen allein! Ob wohl noch jetzt Waſſer 
über der Himmelsfeſte find? Ob nicht unſer Blick durch 
jene oberen Waſſer die Sterne anders wahrnimmt, als 
die Naturforſcher mit ihren unendlichen Zahlenreihen 
ſie berechnen? — Es giebt alſo mehrere Himmel, denn 
der zur Erde gehörige Aetherhimmel iſt nur ein 
Schimmer jener überirdiſchen Lichtwelt, die der eigent- 
liche Kimmel iſt. Außerdem giebt es noch einen dritten 
Himmel, nämlich das Paradies.“ (Ebenda.) 

„Darum iſt es durchaus nicht zu bezweifeln, daß 
Verſtorbene hier und da, wo es nach Gottes Zulaſſung 
gut war, in näheren Verkehr mit dieſem oder jenem 
hier getreten find. auch iſt es nicht 1 verwerfen, 
wenn, wie oft geſchehen, ernſtgläubige Menſchen den 
ſelig Sterbenden Grüße an die Seligen jenſeits auf⸗ 
tragen und wohl auch durch lebhafte Ahnungen und 
deutliche Zeichen Antwort von da bekommen haben. 
Wer wollte dieſes ſo ohne weiteres beſtreiten? Der 
Derhehr mit den Abgeſchiedenen ift ſehr zart und nicht 
für jedermann erkennbar. — Wenn wir nun körper 
loſe Geiſter Geſpenſter nennen wollen, ſo iſt dagegen 
nichts einzuwenden. Es giebt alſo wirklich Gefpenfter, 
wenn auch ungläubige und halbe Chriſten darüber 
lachen und ſpotten.“ (Das enthüllte Geheimniß der 
Zukunft. 1883. 4, Auflage.) ; 

Als Paſtor Knak im Jahre 1867 auf den 
Werder'ſchen Kreisſpnode in Berlin dem freii 

ige diger Licco gegenüber Bop: 


eine Menge ſtrenggläubiger Paftoren ihre Zu- 
ſtimmung und ſchrieb der Miſſions director 
Wangemann: | 
„Das Behenntnif gegenüber dem feines Sieges ſich 
rühmenden Unglauben war hier an der Stelle, und das 
hat Gott der Kerr dem Paſior Anak in den Mund 
gegeben.“ Gegen Kopernikus führt er u. a. als „ent⸗ 
ſcheidend“ den Kusſpruch der Schrift an, „daß in den 
letzten Tagen die Sterne vom Himmel auf die Erbe 
1 Kopernikus eine völlige Un- 
möglichkeit fein würde.“ (Paſtor Knak und feine 
Gegner 1868.) 


Gegen die Lehre der Natur wiſſenſchaft von der 
Unveränderlichkeit der Naturgeſetze eifert die 
Orthodoxie auf das heftigſte. So ſchrelbt Paſtor 
O. Funde, Prediger in Bremen: 

„Das Pochen auf die unantaſtbaren Naturgeſetze, 
wie breit es ſich auch gegenwärtig mache, wird noch 
vor aller Welt zum Gelächter werden, und wir möchten 
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nicht die Garantie übernehmen, daß dieſe Wandlung 
der jetzt fo weiſen Rede in ein albernes Narren 
geſchwätz nicht ſchon vor Ablauf 1 5 Jahrzehntes ge- 
ſchehe. — Wenn Jonas mitten im Meer aus dem 
Schiffe geworfen iſt, wo iſt er denn, da er doch nicht 
ertrunken fein foll, hingekommen, wenn nicht in den 
Fiſch?“ (Die Schule des Lebens. 3. Auflage.) 

Wundern dürfen wir uns freilich nicht, daß die 
heutigen Theologen den Ergebniſſen der exacten 
Naturforſchungen ſo feindlich gegenüber ſtehen, 
wenn wir die Rathſchläge leſen, die den zur Uni⸗ 
verſität gehenden jungen Leuten von älteren er- 
fahrenen Männern gegeben werden. So giebt 
Hengftenberg einem Studenten der Theologie fol- 
genden Nath: N 

„Gelobe dir denn kräftige Verachtung einer Wiffen- 
ſchaft, welche dieſen größten Unterſchied (zwiſchen Natur 
und Wunder) rhetoriſch verwälſcht und der kirchlichen 
Theologie noch immer den Verraih an den Seelen zu- 
muthet, daß fie Mum, mum ſage, menſchliche und gött⸗ 
liche Vernunft, alte und neue Natur in einen Topf 
werfe.“ (Kreußztg. 1866 Nr. 50.) 

Es hätte dieſer Ermahnung von Kengſtenberg 
übrigens garnicht bedurft, denn ſchon frühere 
Theologen find bemüht geweſen, auf ihrem 
Giubiengange alles von ſich fern zu halten, in 
welchem ſie menſchliche Vernunft witterten. So 
erzählt Th. Harms, Paſtor in Hermannsburg, von 
ſeinem Bruder (Lebensbeſchreibung deſſelben 1877): 

„Er ſtudirte mit aller Macht, aber die Lehrer be- 
friedigten ihn nicht, und das war auch kein Wunder. 
Die elendeſte Vernunftweisheit wurde gelehrt. Er 
beſuchte einige Collegia und hörte überall das Eſels⸗ 
geſchrei der Vernunft, wie er einſt in einer Predigt ſich 
ausdrüchkte.“ 

Wir haben dieſe Citate keineswegs aus dem 
Grunde veröffentlicht, um die Leute, welche die⸗ 
ſelben geſchrieben haben, zu verfnotten, denn 
wenn jemand aus innerer Herzensüb erzeugung fo 
denkt und glaubt, ſo werden wir die letzten fein, 
die es unter nehmen, ihn wegen dieſes Glaubens zu 
verſpolten. Wir haben dieſelben mitgetheilt, 
damit jedermann prüfen kann, ob er den 
Männern, die ſolche Dinge lehren, folgen kann 
oder nicht. Die Othodoxie duldet keine Halb- 
heiten, wer nicht unbedingt mit ihr iſt, iſt ihr 
Gegner, und die Geſchichte lehrt uns, daß unter 
allen Herrſchaften diejenige einer intoleranten 
Prieſterſchaft die drückendſte iſt. Bei der Macht 
und dem Einfluß, welchen heute dle Orthodoxie 
ſchon erreicht hat, wäre eine weitere W 
Kirch 
über- 
Folgen der Herrſchaft der 
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legen ſich die 
Orthodoxie nicht. 


Deutſchland. 
Zum Schickſal der Gewerkvereinsverbands⸗ 
Invalidenkaſſe. 

Der Vorſtand der „Deutſchen Berbandskafje 
für die Invaliden der Arbeit“ hat zum 8. Septbr. 
eine außerordentliche Generalverſammlung aus- 
geſchrieben, in welcher er derſelben den Antrag 
auf Auflöfung der Kaſſe (nach SS 46 und 47 des 
Statuts) unterbreiten wird. Wie wir mitgetheilt 
haben, werden wahrſcheinlich die bereits aner- 
kannten Invaliden voll abgefunden werden, wenn 
auch durch Kapital ftatt durch Rente, und die 
noch zahlenden Mitglieder ſollen etwa 20 Procent 
der von ihnen gezahlten Beiträge zurückerhalten. 
Es war die Liquidation nach der Berechnung des 
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Sachverſtändigen Dr. Zillmer nöthig trotz des 
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um über 45000 Mk. gewachſenen Kaſſenver⸗ 
mögens und trotzdem das vorhandene Vermögen 
273 938 Mk. 25 Pf. beträgt. die „Nordd. Allg. 
3tg.“ thut nun fo, als ob fie früher rechtzeitig 
gewarnt hätte, indem fie die Verhältniſſe dieſer 
Kaſſe „beleuchtet“ habe. Dadurch, daß die 
„N. R. 3.“ den Fall Pampel herausgriff, um 
dieſe Invalidenkaſſe auf das heftigſte anzugreifen, 
hat ſie derſelben natürlich nicht genützt und auch 
garnicht nützen wollen. Der Vorſtoß war dazu 
beſtimmt. das, was die Arbeiter durch freiwillige 
und freie Thätigkeit geſchaffen, zu zerſtören, um 
den geplanten Gebilden des Zwanges platz zu 
machen. Dadurch, daß dann die Bücher der 
Kaſſe durch die Pollzei aus dem Bureau abgeholt 
wurden, als ob ein Verbrechen vorläge, wurde 
die Kaſſe auch in der öffentlichen Meinung die⸗ 
creditirt, und vier Jahre mußte nun die Kaſſe auf die 
ſtaatliche Genehmigung warten! Und als dieſe endlich 
zu Anfang vorigen Jahres ertheilt wurde, wurden 
faſt gleichzeitig die Grundzüge zu der von Reichs- 
wegen auf dem Wege des Zwanges zu ſchaffenden 
Alters- und Invalidenverſicherung veröffentlicht. 
Ein großer Theil der Mitglieder ſah nun voraus, 
daß er dem Beitritt zu der neuen Zwangshaſſe 
nicht entgehen werde, und da er nicht doppelte 
und dreifache Invalldenbeiträge zahlen wollte, 
ſo trat er aus der Gewerkvereinskaſſe aus. Es 
thaten dies hauptſächlich die jüngeren Mitglieder, 
während die Invaliden und die alten der Invali- 
dität nahen Mitglieder darin blieben. Dadurch 
wurde die Zukunft der Kaſſe gefährdet, während 
ſonſt der Beſtand und das Gedeihen derſelben 
noch hätte geſichert werden können. Freilich war 
ſchon bei der Begründung der Kaſſe der Fehler 
gemacht, daß man alte und junge Arbeiter bei 
gleichen Beiträgen mit denſelben Anrechten auf- 
genommen hatte. 

Hätte die „N. A. 3.“ damals, zu Ende der 
ſechsziger oder zu Anfang der ſiebziger Jahre, 
auf dieſen Fehler aufmerkſam gemacht, und hätte 
fie eine entſprechende Umgeſtaltung der Grund- 
lagen der Kaſſe bewirken helfen, ſo hätte ſie ſich 
ein Derdienft erworben. Aber damals war fie 
noch nicht ſo klug, wie heute alle Leute ſind, 
nachdem die Gewerkvereinsmitglieder an ihrem 
Leibe die erforderlichen Erfahrungen gemacht 
haben, auf denen nun auch die Gtatiftiker zu 
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önnen. 

Als vor Jahren der Abg. Rickert und als- 
dann der Abg. Dr. Bamberger die Mängel der 
Invalidenkaſſen hervorhob, hat die „N. A. 31g.“ 
dieſen Abgeordneten nicht zugeſtimmt, ſondern ſie 
hat mit Behagen die Angriffe abgedruckt, welche 
gegen ſie gerichtet wurden. die Mitglieder der 
Gewerkvereine haben ſchwere Opfer gebracht, fie 
haben auf ihre Koſten Erfahrungen gemacht, die 
nicht verloren gehen werden. Sie werden ſich 
damit tröſten, daß ſie für eine menſchlichen 
Strebens würdige Sache nach beſter Ueber- 
zeugung mit großem Eifer und mit Aufopferung 
eingetreten find; Herr Dr. Max Hirſch kann mit 
Recht im Verbandsorgan, dem „Gewerkverein“ 
lagen: „Der übermäßigen Wucht der ſtaatlichen 
Zwangsverſicherung iſt unſere freie Kaſſe, die 
ſchon vor zwei Jahrzehnten den deulſchen Arbeitern 
den Segen der Invaliden- und Altersverſicherung 


plötzlich ungewöhnlich ſchön. Statt direct nach Hauſe 
zu gehen, wandte ich mich nach dem Freihelts⸗ 
platz, wie damals der jetzige Eintrachts platz hieß, 
und genoß, auf die ſteinerne Bruſtwehr des Geine- 
Quais gelehnt, das wunderbare Panorama der 
Ufer dieſes Fluſſes. Vor mir erhoben ſich im 
nächtlichen dunkel in der Ferne die rieſigen 
Silhouetten des Thurmes von St. Jacques de la 
Boucerie und der Notre-Dame-Kathedrale. Weiter 
nach rechts erhob ſich aus den maſſiven Thürmen 
der Conciergerie die durchbrochene Spitze der 
heiligen Kapelle und näher dem Punkte, wo ich 
ſtand, das niedrige Gebäude des Palais Mazarin 
mit feiner charakteriſtiſchen Kuppel. auf dem 
dunkeln Grunde des Fluſſes funkelten die Lichter 
der Laternen, welche an dem Vordertheile der 
Handelsſchiffe angehracht waren, die am Ufer an- 
gelegt hatten. Etwas bejonders Freudiges lag dies- 
mal in dem mir gut bekannten Bilde, Die Stim 
mung, welche mich beherrſchte, war fo tief und ſtark, 
daß fie ſogar durch das Schauſpiel nicht geändert 
wurde, welches ſich mir darbot, als ich dem Fluſſe 
den Rücken zuwendete. Inmitten des Platzes, faſt 
in der Nachbarſchaft der koloſſalen Enpsſtatue 
der Freiheit, erhoben ſich über einem hohen 
hölzernen Untergeſtell die zwei verticalen Säulen 
der „Eouifeite”, wie damals die Gullloline nach 
ihrem erſten Erfinder, dem Doctor Louis, ge- 
nannt wurde. am Morgen dieſes Tages waren 
einige Linrichtungen volhogen worden und für 
den nächſten Tag war ein gleiches Ereigniß voor⸗ 
geſehen, jo daß das todtbringende Inſtrument 
nicht fortgeſchafft worden war, obgleich die Zeſt 
erſt heranrückte, in welcher es zur beſtändigen 
Decoration des Platzes der Freiheit wurde. Ich 
hatte mir noch niemals dieſe Vollſtrechungen der 
republikaniſchen Gerechtigkeit angeſeten, nicht etwa 
weil ich ihren Schrechen und ihre furchtbare 
Willkür erkannte, ſondern weil ich eine in- 
ſtinctive Abneigung gegen ähnliche Schauſpiele 
empfand. Wenn ich bei Tageslicht zufällig im Bor- 
beigehen die roth gestrichene Couifette jah, fand 
ich dieſe ungeſchickte Maſchine nicht in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der großen Idee der geſetzlichen 
Strafe. Jetzt aber bei der nächtlichen Beleuchtung, 
welche ihre rothe Farbe verbarg und das Maß 
ihrer Säulen vergrößerte, machte fie einen ganz 
anderen Eindruck auf mich. Das neue vervoll⸗ 
kommnete Strafinſtrument ſtand beinahe am Fuße 
der Statue der Freiheit, gleichſam zur Erinnerung 


an die furchtbare, aber verhängnißvolle Ent- 
wickelung langer Jahrhunderte erbarmungsloſen 
Drucks, den die privilegirte Minderheit über 
die ganze Nation ausgeübt hatte. Im Anblick 
dieſes Symbols der republikaniſchen Gleich- 
heit dachte ich daran, daß ſich auch mir 
bald die Gelegenheit bieten würde, durch 
meine Heirath mit der Tochter eines kleinen 
Papierhändlers zu zeigen, daß ich mir die Ideen 
der Gleichheit vollkommen angeeignet. Wenn mir 
jemand damals geſagt hätte, daß ich an der Stelle, 
wo ich jetzt ſtand, in wenig mehr als einem Jahre 
den ſchrecklichſten Augenblick meines Lebens ver- 
leben würde, ſo hätte ich einer ſolchen übel⸗ 
tönenden Weiſſagung gewiß keinen Glauben ge- 


ſchenkt — — 
4. Kapitel. 

Auf den erſten Abend, den ich in der Familie 
des ehrenwerthen Camille Renaud zugebracht, 
folgte eine ganze Reihe anderer. Meine jugend- 
liche Schüchternheil war unter den Eindrücken 
dieſes denkwürdigen Tages ganz verflogen. Die 
naive Kokeiterie Cäciliens gab mir Kühnheit. Meine 
Abfichten blieben vollkommen rein, aber es ıchien 
mir, als ob es mich keine Mühe koſten würde, 
fie zu verwirklichen. die Tochter des Papier- 
händlers war offenbar keine ſehr wilde Repubii- 
kanerin. Ihre hartnäckigen Erkundigungen nach 
meiner vornehmen Herkunft und beſonders ihre 
Intimität mit Lucinde Saint⸗Amaranthe, welche 
aus ihren monarchiſchen Sympathien gar kein 
Hehl machte, erſchreckten und erfreuten mich zu⸗ 
gleich. Meine jugendlichen Phentaften, die ſich bis 
dahin auf die freudige Erwartung ber Folgen jener, 
fih unter meinen Augen abſpielenden Ereigniſſe 
für die ganze Welt concentrirt hatten, nahmen einen 

Doppelcharakter an. Wenn ich an das Glück dachte, 
das reizende Mädchen zu beſſtzen, welches mein Her; 
gefangen genommen hatte, vergaß ich die Sphäre, in 
welcher ich dieſes Glück zu erßroben hatte. Es 
gab ſogar Augenblicke, in weſchen mir Cäcilie 
in der luxuriöſen Umgebung meines Petersburger 
Kauſes erſchien, in der Mitte der ruſſiſchen Jof⸗ 
geſellſchaft, und einmal überraſchte ich mich 
ſelbſt bei der Frage, ob ich nicht nach meiner 
Rückkehr in das Vaterland die Rückgabe des 
Sürftentitels nachſuchen ſollte. „Fürſtin Cäcilie“, 
wie würde dieſe glänzende Titulatur meine Lebens- 
gefährtin erfreuen! 

In der Familie Camille Renauds ſah man 


meine häufigen Beſuche fehr gerne. Der Papier- 
händler war mit ihnen zufrieden, wie ich glaube, 
ohne jeden Hintergedanken — wenigſtens ohne 
einen ſolchen, der ſeine Tochter betraf. Vieles veran- 
laßte mich jetzt anzunehmen, daß der Bürger Renaud 
meine zuverläſſige Bekanntſchaft hauptſächlich vom 
politiſchen Standpunkte aus ſchätzte. Sein lärmen- 
der Republikanismus war überwiegend äußerlich. 
Der gutherzige Kandelsmann hatte große Furcht, 
des Mangels an bürgerlicher Tugend verdächtig 
zu werden, und that alles Mögliche, um nicht auf 
die Lifte der Verdächtigen zu kommen. Die 
Beſuche des Zöglings von Prosper Lande, eines 
jungen Mannes, der ſchon die Ehre gehabt hatte, 
Mitglied des allmächtigen Clubs der Jakobiner 
zu werden, war ein Trumpf mehr in dem Spiele 
des ſchlauen Geſchäftsmannes. Ganz Paris 
wußte, daß mein Erzieher in den engſten Be- 
jiehungen zu Maximilian Robespierre ſtand, und 
diefer imponirende Name galt zugleich mit dem 
Namen Marais für die beſte Schutzwehr gegen 
Derdächtigung politiſcher Geſinnungstüchtigkeit. 
Camille Renaud liebte es, mich über den all- 
mächtigen Freund Prosper Landes auszufragen, 
und jedesmal, wenn er das Geſpräch auf den 


er mit dem Ausruf: 

„Welch großer Mann! Ein Römer! 
licher Römer!“ 

Die Bürgerin Renaud war ohne jeden Hinter- 
gedanken llebenswürdig gegen mich; dieſe gute, 
aber wenig gebildete Frau fühlte ſich einfach durch 
das Erſcheinen eines vornehmen Ausländers ge⸗ 
ſchmeichelt, welcher mit ihr auf dem Zuße der Gleich ⸗ 
heit verkeizrie und ihren ſimpeln gaſtronomiſchen 
Leiſtungen Ehre anthat, in deren Zubereitung ſie 
keine Nebenbuhlerin zu haben überzeugt war. 

Weniger einfach und verſtändlich waren die 
Beziehungen Cäciſie Renauds zu mir. Je näher 


ein wirk⸗ 


ich mit dieſem reizenden Mädchen be⸗ 
kannt wurde, um fo räthſelhafter erſchien 
mie ihr Charakter. Bald interefjizte fie 
ih dem Anſchein nach garnicht für die 


Pariſer Vorgänge und plauderte ganze Abende 
mit mir und Lucinde Saint⸗Amaranthe über 
Nichtigkeiten, bald ließ ſie ſich von der Politik 
hinreißen und begann mit funkelnden Augen die 
Girondiſten zu vertheidigen, über deren Haupt 
ſich in der zweiten Kälfte des Mai 1793 die 
drohende Wolke zuſammenballte, die bald darauf 


„unbeſtechlichen Maximilian“ gebracht hatte, endete 


* 
— 


zu gewähren unternahm, erlegen. Es iſt ein 
krogiſches, aber kein unwürdiges Loos, und 
alle wahren Gewerkvereiner, ja auch alle Gerecht⸗ 
denkenden außerhalb der Organiſation werden 
dies anerkennen. Eine Kaſſe, ausſchließlich durch 
die freiwilligen Beiträge einiger Tauſend Arbeiter 
unterhalten, die unter den denkbar ſchwierigſten 
Verhältniſſen 639 ihrer Mitglieder als Invaliden 
der Arbeit mit rund 300 000 Mk. an Kurkoſten, 
Penſtonen und Kapitalabfindung unterſtützt und 
dabei noch ein ſicher angelegtes Bermögen von 
274000 Mk. angeſammelt hat, hat wahrlich keine 

Arſache, ſich ihrer Wirkſamkeit zu ſchämen, und 
wenn ſie nach zwanzigjährigem Kampf der Ueber⸗ 
macht weichen muß, ſo unterliegt ſie mit Trauer, 
aber mit Ehren.“ 


Berlin, 10. Juli. Der deutſche Generalconſul 
in Konſtantinopel, Geheimraih Gillet, iſt dorthin 
ſoeben von einer Reife zurückgekehrt, welche er 


durch das zu feinem Conſular - Bezirk gehörende 


Oſtrumelien unternommen hatte. Verſchiedene 


Blätter hatten nun der Vermuthung Ausdruck 
gegeben, die Reiſe wäre in beſonderem Auftrage 


der deutſchen Reichsregierung unternommen, um 
über die empfangenen Eindrücke Bericht erſtatten 
zu können, und aus dieſem Umſtande wollte man 
eine veränderte Sümmung deutſchlands gegen- 
über Bulgarien ableiten. dem gegenüber führt 
nun die „Pol. Corr.“ aus, daß der deutſche 


General-Conſul in Konſtantinopel alljährlich jene 
Bezirke bereiſt oder durch den erſten Viceconſul 


bereiſen läßt, und zwar jedesmal um dieſelbe Zeit 
am Schluſſe der erſten Jahreshälfte. die Der- 


anlaſſung dafür liege darin, daß das deutſche 


Reich in Oſtrumelien keine eigenen Conſulate unter- 
hält, indem die öſterreichiſch⸗ ungariſchen Con- 
ſularvertreter dort die Intereſſen Deutſchlands 
wahrnehmen, 
wie z. B. ſolche ſtandesamtlicher Natur, Che- 
ſchließungen, Eintragungen von Geburten u. ſ. w. 
und Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit nicht 
vollziehen, ſo daß das periodiſche Erſcheinen der 


deulſchen Vertreter behufs Vornahme dieſer, den 
deuiſchen Conſuln zukommenden Amtshandlungen 


ein fiets wiederkehrendes Gebot der Nothwendig⸗ 
keit ſei. 


* [Gerüchte über Beſuche Kaiſer Wilhelms in 
Spanien und Belgien.] Wie dem „Famb. Corr.“ 
aus Brüſſel berichtet wird, gilt es dort als ſicher, 


daß Kaiſer Wilhelm aus Anlaß feiner Fahrt nach 


England entweder vorher oder nachher dem 
Könige Leopold einen Beſuch abſtatten werde. 


Antwerpen oder Oſtende foll zu einer Zuſammen⸗ 


kunft der beiden Monarchen in Kusſicht ge- 


nommen ſein. 


Ein Madrider Correſpondent des „Standard“ 
will zu der Erklärung ermächtigt ſein, daß die 
Regentin von Spanien und ihre Miniſter den 
Wunſch hegen, die freundſchaftlichen Beziehungen 
mit Deutſchland, wie ſie unter Alfonſo und bis 
zur Abberufung des ehemaligen Berliner Bot- 
ſchafters Benomar beſtanden, aufrecht erhalten 


zu ſehen. 
* [Kaus miniſter v. Wedell] 
Streliſache wider den Magiftrat, bei der es ſich 


darum handelt, ob das dienſtliche Einkommen 
des Klägers ganz oder nur zur Hälfte für die 


Communalbeſteuerung in Anſpruch genommen 
werden darf, nach der „Ar. - Ztg.“ bei dem Be⸗ 


Arrksaus ſchuß ein obſiegendes Erkenntniß erfiritten. 


Die ſeltſame Angelegenheit wird wohl mit dieſem 
Erkenntniß noch nicht erledigt ſein. 

[Für die Erſatzwahl im 7. württem⸗ 
bergiſchen Reichstagswahlkreiſe] an Stelle des 
verſtorbenen Abgeordneten Staelin werden, nach 
der „Neckarztg.“, als Candidaten genannt Fürft 
zu Hohenlohe Langenburg und Landgerichtsrath 
Freiherr v. Gültlingen, ritterſchaftl. Mitglied der 
württembergiſchen Kammer der Abgeordneten. 

* [Internationaler Arbeitercongreß in Paris.] 
Die Zahl der aus Deutſchland angemeldeten Der- 
treter iſt, nach dem „Berl. Volksbl.“, auf 72 
geſtiegen. 

* [Berbot des Veſuchs der Weltausſtellung.] 
Der Kaiſer hat, wie eine Berliner Lokal- Corre⸗ 
ſpondenz aus allerzuverläſſigſter Quelle wiſſen 


ihre Flucht in die Provinz; veranlaßte. Einmal 

in den letzten Tagen des Mai kam ich des Abends 

zu Camille Renaud. der Papierhändler war 

nicht zu Haufe, feine Frau war in der Küche mit 

Zubereitung von Kaldaunen à la mode de Caen 
beſchäftigt, wozu ich für dieſen Tag ganz be⸗ 
ſonders eingeladen war. In dem kleinen Salon 
fand ich Cäcilte mit Lucinde Salnt⸗Amaranthe, 
welche laut lachend ſich gegen irgend welche Vor- 
würfe ihrer Freundin vertheidigte. 

„Du biſt einfach von Sinnen, meine Theure“, 
ſagte Lucinde in dem Augenblicke, da ich in das 
Zimmer trat. „Ich — eine Vertheidigerin 
Robespierres. Woher haft du das genommen?“ 

„Er kommt zu euch und deine Mutter ſucht 
ſein Wohlwollen zu gewinnen“, antwortete 
Cäcilie, ohne noch meinen Eintritt zu bemerken. 

„Aber um Gottes Willen! er war im ganzen 
zwei Mal bei uns, zugleich mit dieſem 
widerwärtigen Danton, der mich mit feinem ab⸗ 
ſcheulichen Beſuch nicht in Ruhe läßt. Die Mutter 
muß ihn, aus Gründen, die mir bekannt ſind, 
freundlich aufnehmen, aber aus alle dem folgt 
noch nicht, daß wir ihn für einen erwünſchten 
Gaſt halten!“ 

„Ein ſoſches Ungeheuer folliet ihr nicht über 
eure Schwelle laſſen!“ rief Cäcilie, deren Augen 
funkelten, indem ſie ſich von ihrem Platz erhob 
und in dieſem Augenblicke meine Gegenwart be- 
merkte. Statt des gewöhnlichen freundlichen 
Grußzes verneigte fie ſich trocken gegen mich und 
fügte, zu Lucinde gewendet und den Kopf nach 
mir neigend, hinzu: 

„Da haft du einen Genoſſen in der Vertheldigung 
dieſes Blutgierigen!“ 

Lucinde lachte noch lauter und ſagte, als ſie 
mein Geſicht anſah, welches zeigte, daß ich nichts 
von dieſer Scene begriff, indem ſie fi} zu mir wandte: 

„Da hälten wir uns wegen Ihres Kobes pierre 
beinahe erzürnt. Cäcille beſchulbigt mich der 
Leidenſchaſt für dieſes Ideal der Pariſer pairio- 

tiſchen Dummköpfe, deshalb, weil ich nicht in 
Unwillen über feine Feindſchaſt gegen die Giron⸗ 
diſten gerathe.“ 

„Sie nennen den Bürger Robes pierre mit Un⸗ 
recht den meinen“, ſagte ich, indem ich mich auf 
meinen gewohnten Platz am Fenſter ſetzte. „Ich 
achte dieſen berühmten Tribunen fehr, aber eine 
beſondere Sympathie empfinde ich für ihn nicht. 
Und was ſeine Enthüllungen des verbrecheriſchen 
Aufruhrs ber Girondiſten betrifft, fo kann man 
dieſe Enthüllungen kaum einfach für Feindſchaft 
erklären. Die Repräfentanien der Gironde geben 
ſelbſt Anlaß dazu.“ 


jedoch gewiſſe Amtshandlungen, 


hat in ſeiner 


[mehr, und das drückende 


will, an die Offiziere der Armee die Weiſung er- 
gehen laſſen, von einem Beſuche der Pariſer 
Weltausſtellung abzuſehen. Dieſer Befehl habe im 
Offiziercorps das größte Aufſehen hervorgerufen. 
Die kaiſerliche Verordnung habe einige Offtziere, 
die bereits in der franzöſiſchen Hauptſtadt ſich be- 
fanden, in eine recht unliebſame Lage gebracht, 
indem ſie, kaum angekommen, von Kameraden 
über den Willen des oberſten Kriegsherrn unter- 
richtet, ſofort ihre Sachen packen und heimmäris 
dampfen mußten. den Kalſer ſoll es ſehr un- 
angenehm berührt haben, daß viele Offiziere daran 
dachten, ihren Urlaub zu benutzen, um die Welt- 
ausſtellung in Kugenſchein zu nehmen. 

*I Vertheilung der ſchulpflichtigen Bevölkerung 
in Preußen.] Ein kürzlich vom kgl. ſtatiſtiſchen 
Bureau veröffentlichtes Werk über das geſammie 
Dolksſchulweſen in Preußen enthält u. a. auch 
eine Karte, welche das Proceniverhältni der 
ſchulpflichtigen Kinder zur Geſammtbevölker ung 
für die einzelnen Kreiſe der Monarchie veran- 
ſchaulicht. 

Ein Blick auf dieſe Karte, ſo berichtet die „Stat. 
Corr.“, läßt ſofort die außerordentlich ungleiche Dichtig- 
keit der ſchulpflichtigen Bevölkerung in den verſchiedenen 
Landestheilen erkennen. Wir finden dort größere zu- 
ſammenhängende Gebiete, in denen der Procentantheil 
der Schulpflichtigen an der Geſammtbevölkerung über⸗ 
raſchend hoch, andere, in denen derſelbe ungewöhnlich 
niedrig iſt: die Ziffern 22,9 im Kreiſe Schmiegel und 
13 6 im Stadtkreiſe Münſter i. W. find Gegenſätze, 
welche annähernd ebenſo nicht bloß in vereinzelten 
Fällen, ſondern in zufammenhängender Gruppen von 
Kreiſen mehrfach wiederkehren. Solche Ungleichheiten 
müſſen mit Nothwendigkeit auf verſchiedene Seiten des 
öffentlichen Lebens, insbeſondere auf das Schulweſen 
einwirken: denn auch hier iſt der Menſch das Maß aller 
Dinge. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diejenige Be⸗ 
völkerung, welche einen verhältnißmäßig großen Bruch 
theil noch nicht cen e e Perſonen zu er- 
nähren und zu erziehen hat, im allgemeinen hierdurch 
u weſentlich höheren Aufwendungen gezwungen iſt. 

m Lande der allgemeinen Schulpflicht wirkt die 
größere oder geringere Dichtigkeit der ſchulpflichtigen 
Bevölkerung insbeſondere dahin, daß unter ſonſt 
gleichen Umſtänden dort, wo mehr ſchulpflichtige Kinder 
Unterrichtlich zu verſorgen find, auch höhere Aufwen- 
dungen für die Volksſchulen zu machen fein werden. 
flermere Landſtriche, welche zugleich beſonders kinder- 
reich ſind, werden die höheren Laſten vielleicht nicht 
erſchwingen können und dann deren Verminderung 
durch nicht gerechtfertigte Einſchränkung der Gdulein- 
lungen zu erwirken ſuchen. Kinderarme und zu- 
gleich wohlhabende Landestheile können umgekehrt für 
ihre Schulen reichlicher ſorgen und brauchen deshalb 
doch kaum ſtark belaſtet zu erſcheinen u. a. m. Die 
erwähnte Karte zeigt beiſpielsweiſe in Poſen und Weſt⸗ 
preufen einen 13 Kreiſe umfaſſenden Landſtrich mit hohem 
Procentſatz (21,4) H else mien Kinder, in Oſtpreußen 
einen ſolchen von 9 Kreiſen mit niedrigem (17,4) und in 
Schleien einen von 10 Kreiſen mit noch niedrigerem 
Procentſatze (16,6). Auf je 100 Cinwohner entfielen 
in der erſteren Gruppe 325,2 Mk., in der zweiten 
Gruppe 291 Mk. und in der dritten 315,7 Mk. Schul- 
unterhaltungskoſten. In den weſtpreußiſchen und 
poſenſchen Landestheilen iſt die Bevölkerung alſo höher 
als in den oſtpreußiſchen belaftet, allein nicht in dem⸗ 
ſelben Verhältniß, wie nach dem Mehr der ſchulpflich⸗ 
ligen Bevölkerung erwartet werden könnte. Deshalb 
können in jenen, ſelbſt bei höherer Kopfbelaſtung, die 
Schuleinrichtungen nicht ſo gut ſein wie in dieſen; in 
der That werden in den Kreiſen der erſteren Gruppe 
64,9 Proc. aller Schulkinder, in denen der zweiten da- 
gegen nur 51,4 Proc. unter anomalen Verhältniſſen 
unterrichtet. 

Aus dieſen vergleichenden Betrachtungen ent- 

nimmt die „Stat. Corr.“ für den Geſetzgeber den 
Fingerzeig, daß, wenn die Volksſchulkoſten nach 
einem beſtimmten Maßzſtabe auf den Staat über- 
nommen werden ſollen, dieſer Maßſtab fo zu 
wählen iſt, daß er für alle Landestheile gleich⸗ 
mäßig wirkt. Aber auch ſchultechniſche Maß⸗ 
nahmen und Urtheile würden nicht ſelten mit 
der berührten Wirkung ungleicher Dichtigkeit der 
Schulpflichtigen zu rechnen haben. 
„ IZunge Philologen find „bedenkliche Per- 
ſönlichkeiten“] — belehrt uns die „Kreuztg.“ 
Bei einer Gelegenheit, die mit den Philologen 
nicht das mindeſte zu thun hat — einer Er- 
örterung über die bisherigen „Preßcapläne“ — 
kann das genannte Blatt 

„nicht die Bemerkung unterdrücken, doß der „cand. 
phil.“, ſofern er keine Kusſicht hat, als ordentlicher 


„Nehmen Sie ſich in Acht, die Girondiſten vor 
Cäcilie anzurühren“, rief Lucinde, immer noch 
lachend. „Sie laufen Gefahr, ſich in der An⸗ 
en des ſchönen Barbaroux eine Todfeindin 
zu ſchaffen.“ 

Bei dieſem Namen erbleichte Cäcilie und ſprach 
düſter durch die Zähne: 

„Lucinde, gieb Acht, daß wir uns nicht ernſtlich 
erzürnen!“ 

Dieſe Worte waren in einem Tone geſagt, daß 
Fräulein Gaint-Amaranthe mit einem Male ſchwieg 
und nur mit den Achſeln zuckte. 

„Cäcille machte augenſcheinlich mit großer Gelbit- 
überwindung den Verſuch, über andere Dinge 
mit mir zu ſprechen, aber die Unterhaltung kam 
nicht in Fluß, und auch ich fühlte mich nicht im 
Stande, fie fortzuführen. Der Name Barbaroux, 
den Lucinde mit ſolcher beſonderen Betonung aus⸗ 
geſprochen, regte mich außerordentlich auf. Das 
ganze damalige Paris war voll von Erzählungen 
über den unwiderſtehlichen Eindruck, den dieſer 
jugendliche Vertreter der Gironde durch feine 
ungewöhnliche Schönheit auf die Frauen machte. 
Da ich beſtändig in vollkommener Einfamkeit 
gelebt habe, jo kann ich dieſen Eindruck nicht 
mit demjenigen vergleichen, welchen ſpäter 
berühmte Sänger und Schauſpieler auf die 
Frauen des weſtlichen Europas und Ruß- 
lands gemacht haben; aber nach dem zu 
urtheilen, was mir darüber zu Ohren kam, 
muß er demjenigen ähnlich geweſen ſein, 
den in den Jahren 1792 und 1793 der ſchöne 
Barbarour in der Pariſer Geſellſchaft hervor- 
brachte. Die Veränderung in dem Geſicht Cäciliens 
brachte mich auf die beunruhigendſten Com- 


bedenkliche Perſönlichkeit iſt. Der eine kommt nicht 
zum Examen, wenigſtens nicht zu einem guten Examen, 
der andere macht zwar ſein Probejahr, hat aber kein 
Geld, Jahre lang auf Anſtellung zu warten. Da iſt der 
„gebildete Proletarier⸗“ ſertig, ein willkommener 
Biſſen für die Socialdemokratie. Diefer moderne 
ausſichtsloſe „oand phil.“, dem generell eine große 
Neigung für die Journaliſtik beizuwohnen pflegt, iſt 
ein Kind der „Bildungswuth“ der ſiebenziger Jahre, 
bezw. der „Falkſchen era“. Der „cand phil.“ bildet 
die Generalſtäbe der Gocialdemohratie, zumal er felten 
das Glück beſitzt, im Schatten des Geldſacks eines 
reichen Vaters ruhen zu können, Diele diefer Leute 
würden gerne Elementarlehrer werden; ſollte es nicht 
möglich ſein, fie auch ohne Examen als ſolche anzu- 
ſtellen? Das Examen der Elementarlehrer erfordert 
nämlich allerhand technifhe Fertigkeiten u. |, w., 
möchten N Philologe trotz feiner höheren Bildung nicht 
mächtig iſt.“ 

Woher dieſer Ausfall gegen die Bewerber um 
ein ſehr ehrenwerthes Berufsamt? Kann man 
nicht mit ebenſoviel — d. h. mit ebenſo wenig 
Recht — den Aſpiranten jedes anderen Amtes 
daſſelbe nachſagen, wie den angehenden Lehrern 
höherer Lehranſtalten? Kann es ſich Herr 
v. Fammerſtein beiſpielsweiſe nicht vorſtellen, daß 
ſelbſt ein Rittergutsbeſitzer, und wenn er noch 
dazu „im Schalten des Geldſackes ſeines Vaters 
hat ruhen können“, zum „gebildeten Proletarier“ 
wird und unter die Journaliſten geht? Woher 
älfo der Zorn gegen den armen „cand. phil.“? 

*Die Schloſſer und Maſchinenbauer Berlins], 
deren es über 30 000 geben foll, beabſichtigen auch 
in eine Lohnbewegung einzutreten. Man erſtrebt 
eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 9 Stunden, 
um den arbeitsloſen Geſellen, die auf 5—6000 
geſchätzt werden. Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen. 
Der bisherige Verlauf des Maurer- und Zimmerer- 
ausſtandes ſcheint jedoch lähmend auf die be- 
ginnende Bewegung einzuwirken, denn eine 
öffentliche Derſammſung „ſämmtlicher“ Schloſſer 
und Maſchinenbauer Berlins, von der „Com- 
miſſion“ zum Montag Abend einberufen, war, 
wie die „Voſſ. Zig.“ berichtet, von kaum 200 Per- 
ſonen beſucht. Don verſchiedenen Rednern wurde 
betont, daß man in dieſem Jahre an durchſetzung 
der Forderung nicht werde denken können, und 
man will ſich darum zunächſt auf innere Agitation 
und Organiſation beſchränken. 8 

[Eine Rohheit, die niedriger gehängt zu 
werden verdient.] Die „Antiſemitiſche Correſp.“ 
giebt für den nächſten Krieg folgende Parole aus: 
„Man laſſe keine Juden bei den Erſatz-Bataillonen, 
man gebe ihnen weder Poſten als Schreiber, 
noch bei ber Bagage, man verwende ſie, natür- 
lich in Begleitung deutſcher Soldaten, viel zum 
Patroulllendienſt vor dem Feinde, und man be- 
FA fie bei Gefechten möglichſt in der Nähe, um 

e bei Auszeihnungs-Borfchlägen mit gutem Ge- 
wiſſen berückſichtigen zu können.“ — Die „Freiſ. 
Ztg.“ bemerkt dazu: Wir haben niemals Klagen 
darüber gehört, daß die Juden ſich zum Bagage- 
dienſt gedrängt, oder ſich dem Patrouillendienſt 
entzogen hätten. 

Poſen, 9. Juli. Das Ddenkmalscomité hat 
geſtern eine Sitzung abgehalten, in welcher, wie 
die „P. 3.“ hört, beſchloſſen worden iſt, daß die 
Enthüllung des Provinzial⸗Krieger-Denkmals, in 
Verbindung mit dem Provinzial⸗Candwehrfeſte, 
am 18. und 19. September ſtattfinden ſoll. 
Eiſenach, 8. Juli. Der Herzog von Meiningen 


aus der Schweiz bezw. aus Schwalbach hier ein- 
getroffen, haben in Röhrigs Kolel „Großherzog 
von Sachſen“ Wohnung genommen und ſind 
geſtern Vormittag zu Wagen nach Schloß Alten- 
ſtein gefahren. dort wird an dem Schloſſe und 
deſſen Umgebung immer noch ſehr eifrig gearbeitet, 
und es iſt zu hoffen, daß bis zu dem für den 
19. Auguft angekündigten Kaiſerbeſuch alles fo 
weit hergeſtellt iſt, daß der Herzog in dieſem 
herrlich gelegenen Sommerſchloß feinen kaiſer⸗ 
lichen Gaſt empfangen kann. Hier wollen auch 
die Kriegervereine der Umgegend den hohen 
Kriegsherrn begrüßen. Zu dieſem Behufe hat 
kürzlich eine Berathung der bezeichneten Dereine 
ſtattgefunden. 

Flensburg, 9. Juli. Die hieſige Strafkammer 
des Landgerichts verurtheilte, wie wir der „Frankf 
31g.“ entnehmen, am Sonnabend den Heraus- 
geber des Flensburger „Avis“ wegen eines an 
ſämmtliche däniſche Proteſtblätter in Nordſchleswig 
verſandten Artikels, der Beleidigungen des Kreis- 
Schulinſpectors Stägelmann, des Paſtors Johenn- 
ſen-Tingleff, des Hauptmanns v. Zeska-Flensburg 
und des Amtsgerichtsraths Ane-Slensburg enthielt, 
zu einjährigem Gefängniß und verfügte wegen 
Fluchtverdachts die ſofortige Verhaftung des Ver- 
urtheilten, falls nicht 20 000 Mk. innerhalb einer 
Stunde beſchafft würden. Die Stafette, welche die 
Caution bringen ſollte, traf verſpätet ein. Des- 
halb erfolgte die Abführung in das Gefängniß. 
Die Redacteure Moldt (Düppelpoſt), Matzen 
(Hjemdal) und Mathieſſen (Ddanewirke) wurden 
in Geloſtrafen genommen. 

Kiel, 9. Juli. Auf der kaiſerl. Werft zu 
Kiel drohte ein Strine der Schiffszimmerleute 
zum Ausbruch zu kommen. Durch das Entgegen- 
kommen der betreffenden Behörde iſt dieſer Be⸗ 
wegung aber die Spitze abgebrochen. Der Durch- 
ſchnittslohn der Schiffszimmerer betrug auf der 
Rarſerl. Werft bisher im Sommerhalbjahr 3 Mk. 
40 Pf. und im Winterhalbjahr 2 Mk. 80 Pf. 
täglich. Das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet 
würde ſich alſo ein jährlicher Durchſchnittslohn 
non 930 Mk. ergeben. Davon kommen aber in 
Abzug die Krankenkaſſenbeiträge mit 2 Mk. 30 Pf. 
pro Monat und für Verſchleiß des ſelbſt vorzu⸗ 
haltenden Geſchirrs 50 Pf. pro Woche, zuſammen 
mithin 75 MR. jährlich. Hiernach verblieb ein 
Sahres-Reinverdienft von 930 Mk. — 75 Mk. = 
855 Mk. Eine von Arbeitern niedergeſetzte Com⸗ 
miſſion ward bei dem Schiffsbaudirector der 
Werft wegen Lohnerhöhung und Regelung der 
Arbeitszeit vorſtellig. Es wurde dieſerhald fofort 


binationen. 2 lange der Elfe t ſta 8 5 
an zuerft me Herz. . an den Staatsſecretär des Reichsamis ber Marine, 


Contreabmiral Feusner berichtet, was zur Folge 
halte, daß auf die Forderungen der Arbeiter zu ⸗ 
nächſt thellweiſe eingegangen wurde. Bom 1. Juli 
an tritt eine Lohnerhöhung inſofern ein, als 
jedem Arbeiter für Kalten bezw. Inſtandſetzung 
des Geſchirrs 20 Pf. pro Tag = 60 Mk. jährlich 
gezahlt wird; auch ſoll kein Schiffszimmermann 
in Zukunft unter 3 Mk. 20 Pf. Tagelohn einge- 
ſtellt werden. Ferner ſoll für den kommenden 
Winter an der 10ſtündigen Arbeitszeit feſtgehallen 
werden. da eine weitere Prüfung der Lohn- 
perhällniſſe zugeſagt iſt, hat das Entgegenkommen 
der Marineverwaltung in den Krbeiterkreiſen 
ſehr befriedigt. 
Beſterreich⸗UAngarn. | 

Wien, 9. Juli. Gutem Vernehmen nach tritt 

der Statthalter von Ober Oesterreich, Freiherr 


Lucinde Saint-⸗Amaranthe hatte anſcheinend 
den Eindruck bemerkt, weilchen die Anjplelung 
auf mich gemacht, denn fie lenkte im 
weiteren Bertauf des Gesprächs bafjelbe einige 
Dal auf das ungewöhnliche Glück, welches der 
Eherubin aus der Gironde, wie fie Barbarour ; 
nannte, in Siebesverhelinifien gehabt. Cäcilie 
Renaud hörte diefe Erzählungen ſchweigend an, 
aber gerade dieſes Schweigen erregte mich noch 

Oefügl, welches auf 
mir laſtete, wurde ſchliezuch jo unerträglich, daß 
ich Kopfſchmerzen vorſchütztie und früher als ſonſt 
nach Hauſe ging zum großen Verdruß der 
Bürgerin Renaud, welche ſich vorgenommen hatte, 
mich mit den berühmten Kaldaunen zu bewirihen. 
(Fortſetzung folg.) 


dend ſeine Gemahlin find am 6. d. M. Abends 


Gymnafiallehrer angeſtellt zu werden, überhaupt eine | Weber v. Ebenhof, in den Nuheſtand. als Nach⸗ 


folger deſſelben wird der Landespräſident in 
Troppau, Graf v. Merreldt, genannt. Dem 
Landespräſidenten von Kärnthen, Freiherrn 
Schmidt v. Zabierow, und dem Landeshaupt 
mann von Schleſien, Grafen Lariſch, iſt die Ge- 
heimrathswürde verliehen worden. (W. T.) 

Prag, 9. Juli. Bei den Wahlen zum böhmi⸗ 
ſchen Landtage in der Gruppe der KLandels⸗ 
kammern ſind acht Alt- Cechen und ſieben 
Deutſche gewählt worden. . T. 

Jägerndorf, 9. Juli. Die Arbeitseinſtellungen 
nehmen zu. Seit heute Nachmittag ftriken die 
Arbeiter der Fabrik Flämiſch-Weißkirchen und 
nahezu 200 Arbeiter der der engliſchen Bank ge⸗ 
hörigen Etabliſſements in Wieſe. (W. T.) 

Dem „Berl. Tagebl.“ wird ferner gemeldet, 
daß ſämmtliche Tuchfabrinen in Jägerndorf den 
Betrieb definitiv haben einſtellen müſſen. Da die 
Fabrikanten nicht nachgeben, foll die Regierung 
im Intereſſe der Arbeiter einzuſchreiten gewillt 
fein. Ruheſtörungen haben bisher nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

England. 

London, 9. Juli. Das Unterhaus beſchloß, dem 
Antrage der Regierung gemäß, die Berathung 
über die Apanagen der Mitglieder der könig⸗ 
lichen Familie einem Sonderausſchuß zu über- 
weiſen. Alle von den radicalen Depulirten ge- 
ſtellten Anträge wurden mit großer Majorität 
abgelehnt. (W. T.) 

Serbien. 

Belgrad, 9. Juli. Der König iſt heute Abend 

5½ Uhr hier wieder eingetroffen. (W. T.) 
Nuß land. 

A Betersburg, 7. Zuli. Die Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen in Rußland macht auffallende Fort- 
ſchritte. Im Jahre 1883 befanden ſich nur 
1500 Werſt in Staatsbeſitz, jetzt (1889) 5127 Werſt. 
Binnen kurzem werden vom Finanzminiſterium 
noch die Linien Rjäſan-Wiasma und Morihansk- 
Sſysran aufgekauft werden. Sind erſt, wie 
beabſichtigt, im Jahre 1890 die Linien Libau- 
Romny und Warſchau-Terespol verſtaatlicht, ſo 
wird ſich faſt der dritte Theil aller ruſſiſchen 
Eiſenbahnen in Regierungshänden befinden. 

Afrika. 

Cairo, 9. Jull. 600 Mann engliſche Infanterie 
und eine Escadron Huſaren haben Befehl er- 
halten, gegen das Ende der Woche nach Afiuen 
abzugehen. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 10. Juli. In der neueſten Nummer 
des „Poſtamtsblatts“ wird berichtet, daß die 
Telegraphenſtation Schloß Friedrichskron die 
frühere Bezeichnung „Neues Palais“ wieder er- 
hält. Hiermit iſt zum erſten Male amtlich be- 
ſtätigt, daß die von Kaiſer Friedrich dem Schloſſe 
gegebene Benennung nicht mehr anerkannt wird. 

— Eine directe Meldung aus Zanzibar be- 
ſtätigt die Meldung des Reuterſchen Bureaus 
über die Einnahme von Pangani. 

Ueber den Vorgang ſelbſt meldet der Corre- 


ſpondent des „Newyork Herald” in Zanzibar 


unterm 9. Juli: „Das deutſche Kanonenboot „Pfeil“ 
kam heute früh von Pangani hier an und meldete, 
daß dieſer Ort ſeit geſtern von fünf deutſchen 
Kriegsſchiffen bombardirt worden ſei. Die vier 
Schiffe der Wißmann'ſchen Expedition lagen eben- 
falls vor der Stadt. Nach dem Bombardement 
landete Wißmanns Streitmacht, welche über 
1000 Mann ſtark war, unterſtützt von 
400 deutſchen Matroſen, wobei zwei Boote einge- 
büßt wurden. Sämmtliche Araber und Schwarze 
hatten ſich vorher zurückgezogen. Die Deutſchen 
erklärten, ſie hätten keine Verluſte erlitten, was 
unwahrſcheinlich klingt. Wiß manns Streitmacht hat 
Pangani beſetzt.“ Der Berichterftatterides „Ferald“ 
fügt noch hinzu: „die erbarmungsloſe Zerſtörung 
von Pangani, wo niemals ein Deutſcher getödtet 
worden iſt, ſcheine ungerechtfertigt zu ſein. Die 
Wirkung davon dürfte in Mombaſa (Station der 
britiſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaſt) verſpürt 
werden, wo das britiſche Schiff „Tur quoiſe“ 
dauernd ftationirt iſt, deſſen Beſatzung Tag und 
Nacht unter Waffen ſteht. 

Berlin, 10. Juli. (Privattelegramm.) Bezüglich 
des Todesfalles in der Treskowſtraße wird der 
„Dolkszeitung“ von einer mit den Verhältniſſen 
vertrauten Perſönlichkeit der Kofprediger Stöcker 
als Vermittler genannt. Frau Sandrock war 
früher Wirthſchafterin im Miſſionshauſe, wo fie 
ihren jetzigen Mann kennen lernte und heirathete. 
Die Frau habe den Knaben in einer Zwangsanſtait 
unterbringen wollen, dem habe ſich jedoch Stöcker 
widerſetzt. 

Darmſtadt, 10. Juli. Der Großherzog, die 
Prinzeſſin Heinrich von Preußen mit dem Prinzen 
Waldemar und die Prinzeſſin Alix find von 
Mainz Vormittags hierher zurückgekehrt. 

Wien, 10. Juli. Die ungariſche Delegation 
nahm das Heeres-Budget, bie Nachtrags- Erebite 
und den Occupationscredit in der Specialdebatte 
auf Grund eines Berichtes des Keeresausſchuſſes an. 

Paris, 10. Juli. Die Kammer genehmigte die 
Vorlage betreffend den Rückkauf der Telephon⸗ 
netze. 

— Der Senat begann in der heutigen Sitzung 
die Beralhung des Budgels. 

— In pariamenkariſchen Kreiſen wird der 
Schluß der Kammerſeſſion am kommenden 
Sonnabend erwartet. 

London, 10. Juli. Da ernſtere Nachrichten aus 
Kegupien eingegangen find, commandirte das 
Kriegsamt ein friſches Regiment ſchleunigſt von 
Alexandrien nach Aſſuan und gab zugleich Ordre 
zur ſofortigen Einſchiffung weiterer 2000 Mann 


britiſcher Truppen von Malta nach Aegnpten. 


Sonden, 10. Juli. Im Unterhauſe erklärte der 
Staatsſecretär des Krieges, Stanhope, England 
ſei verpflichtet, Aegypten ia der Veriheidigung 
feiner Grenzen beizuſtehen. die Vertreter 


für abſolut nothwendig. Er werde morgen dem 
Haufe mittheilen, welche Maßregeln beſchloſſen 
worden ſeien. i 


Rom, 10. Juli. (Privattelegramm.) Aus Er- 


ſparniß finden in dieſem Jahre keine Flotten ⸗ 
manö ober ſtatt. i 

— Der „Pungolo“ meldet, Italien ſei jetzt bereit, 
den Fürſten Ferdinand von Bulgarien anzuer- 
kennen. f 

Belgrad, 10. Juli. Von den Gegnern der 
Regierung waren beunruhigende Gerüchte über 
das Auftauchen von Räubern verbreitet. In 


Negierungskreiſen werden dieſe Befürchtungen als 


grundlos bezeichnet mit dem Bemerken, daß die 


Regierung, um dem Räuberunweſen vorzubeugen, 


die Bewaffnung des dritten ufgebots mit alten Waffen 
angeordnet habe. Die Maſfnahme dürfte mit der 
KAbſicht der Regierung, nach und nach National- 
miliz einzuführen, in Verbindung ſtehen. 
Konſtantinopel, 10. Juli. (Privattelegramm.) 


Wegen der augenblicklichen Bewegung in der 


Diplomatie beſchleunigen die Votſchafter von 
Frankreich und Deutſchland ihre Rückkehr. 

Petersburg, 10. Juli. 
mit der kaiſerlichen Familie an Bord, ankerte 
zuletzt vor Abo und ſollte ihren Kurs nach Oſten 
nehmen. 

— der Großfürſt Peter Nikolajewitſch iſt nach 
Cettinje abgereiſt, um feinen künftigen Schwieger⸗ 
eltern feine Aufmartung zu machen. 

Warſchau, 10. Juli. In der geſtrigen Gonfeil- 
ſitzung der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahngeſellſchaft 
legte der General und Polizeipräſident von 
Kronenberg Gorshy fein Amt nieder. 

Nemwnork, 10. Juli. Furchtbare Regengüſſe 
haben in dem öſtlichen Theile des Staates 
Newnork großen Schaden angerichtet. Brücken, 
Fabriken ſind fortgeſpült, doch ſind bisher keine 
Derlufte an Menſchenleben bekannt. 

P ꝙð»m N...... . 
Danzig, 11. Juli. 


* [Fahrplanänderung.] Von Sonntag, den 
14. d. M., werden die beiden zwiſchen Danzig und 
Dliva verkehrenden Nachmittagszüge, welche bis- 
her an den Sonntagen von Danzig um 4 Uhr 20 Min. 
und von Oliva um 4 Uhr 40 Min. abfuhren, 
nicht mehr abgelaſſen werden. Dafür geht ein 
Zug um 2 Uhr 45 Min. Nachm. von Danzig 
Kohesthor ab, der ohne Aufenthalt durch Langfuhr 
durchfährt und um 2 Uhr 58 Min. in Oliva ein- 
trifft. Um 3 Uhr 9 Min. geht der Zug von 
Oliva wieder nach Danzig zurück, Das königliche 
Eiſenbahn-Betriebsamt bemerkt dazu, daß nach 
den gemachten Beobachtungen die beiden Züge 
um 4 Uhr 20 Min. und 4 Uhr 40 Min. faſt gar- 
nicht benutzt worden find, obgleich der Sonntags- 
verkehr nach Oliva ein recht bedeutender iſt. 
Der Grund für die geringe Inanſpruchnahme 

dieſer Züge iſt jedenfalls darin zu ſuchen, daß 


lriebsamt hat ſie deshalb zurückgezogen und dafür 

die ca. 1½ Stunde früher gehenden beiden Züge 
eingelegt. Für den um 2 Uhr 45 Min. von Danzig 
nach Oliva abgehenden Zug iſt ein Aufenthalt in 
Langfuhr deshalb nicht vorgeſehen worden, weil 
15 Minuten ſpäter ein Zug nach Zoppot abgeht, 
der in Langfuhr anhält. Es wird hierdurch er- 
reicht, daß die Fahrzeit von Danzig bis Oliva 
nur 13 Minuten betragen wird. 

* [Schöffengericht.] Dem Brauereibeſitzer Karpinski 
in Zoppot waren häufig Bierfäſſer abhanden gekommen. 
Wie er in Erfahrung brachte, waren von dem Brauerei- 
beſitzer Barg in Langfuhr Bierfäſſer, welche mit ſeiner 
Firma geſtempelt waren, umgearbeitet worden, indem 
fein Stempel ausgeſchnitten und derjenige des Herrn 
Barg an deſſen Stelle eingebrannt worden war. Herr 
Karpinshki hatte dreimal Fäſſer, welche den Stempel 
von Barg trugen, nach deſſen Brauerei hinge- 
ſchicht, um dieſelben gegen feine Fäſſer umzu- 
tauſchen. dieſe Fäſſer waren in der Brauerei 
zwar angenommen worden, doch hatten die Leute des 
Hrn. Karpinski den Beſcheid erhalten, daß Fäſſer von 
Karpinski nicht vorhanden ſeien. Darauf wurde die 
Sache bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt, worauf 
gegen Hrn. Barg eine Anklage wegen Unterſchlagung 
‚erhoben worden war, welche geſtern vor dem hieſigen 
Schöffengericht verhandelt wurde. Hr. Barg räumte 
in der Verhandlung ein, daß er ſeinen Leuten 
den Auftrag gegeben habe, bei fremden Bierachteln 
die fremden Stempel wegzuſchneiden und ſeinen 
eigenen dafür einzubrennen, weil er annahm, daß; die 
Fäſſer doch nur vertauſcht worden ſeien. Er habe ſich 

1 für berechtigt gehalten, dieſe Fäſſer als ſein Eigenthum 
| zu betrachten, denn er habe nur fo viele Fäſſer zurück- 


Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, weil nicht 
erwieſen ſei, daß Hr. Barg, als er ſeinen Leuten den 
Auftrag gegeben habe, die fremden Fäſſer umzuſtempeln, 
das Bewußtſein einer rechtswidrigen Handlung gehabt 


habe. 
* [Die erſte Orgel mit Röhren⸗ Pneumatik], die 
an unſerer Provinz in gottesdienſtlichen Gebrauch ge- 


kommen iſt, iſt neuerdings in Zarnowitz (Kreis Puig) 


in der katholiſchen Kirche des ehemaligen Nonnen⸗ 
Kloſters aufgeſtellt und amtlich abgenommen worden. 
Dieſelbe wird als ein in jeiner Art vollendetes 
Inſtrument gerühmt. In Süddeutſchland gewinnt die 
Röhren- Pneumatik immer mehr Terrain (durch den 
Orgelbauer Weigle in Stuttgart). In unſerer Pro- 
vinz werden Orgeln dieſer Art bekanntlich von Terletzhi 
in Elbing (mit beſonderen Verbeſſerungen) conſtruirt, 
von welchem auch die Orgel in Zarnswitz gebaut iſt. 
Dieſelbe enthält freilich nur 14 klingende Stimmen. 

* [ Wochen-Nachweis der Bevßlkerungs⸗ Vorgänge 
vom 30. Juni bis 6. Jali.] Lebend geboren in ber 
Berichtswoche 35 männliche, 48 weibliche, zuſammen 


6 29 ehelich, 3 außerehelich geborene. 


Maſern und Rötheln —, Scharlach 2, Diphtherie 


darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 19, Lungen- 


ſchwindſucht 9, 


1 
N waltſame Einwirkung 1. 


at 


1 [Pferdebahn Die Pferdebahn bei Pröſen konnte, 
55 wie wir bereits mitgeitzelt haben, am Sonntag nian 
N in Betrieb genommen werden, weil die in Berſin an⸗ 
gefertigten Wagen nicht angekommen waren. Die Wagen 
e ingetroff: * ardeſt 7 nitta 1 5 7 
ſind nunmehr eingetroffen und vorgeſtern Nachmittag 1 zu ſchicken, die Lieferung zu offeriren und 
0 5 ein Urtheil zu erbitten 
Die Actionäre der Zucker⸗ 92 5 0 
EEE neben anderem ben Staligeſchmack feſiſtellen. 


gehaltenen General⸗Verſammlung dem Vorſchlage der] Ob es geſchehen, bezweifeln wir, denn guter Rath 


iſt der Betrieb eröffnet worden. 
ph. Dirſchau, 10. Juli. 
fabrik Lieſſau flimmien in der geſtern Nachmittag ab⸗ 


Direction und des Kufſichtsraihs, eine Dividende von 


Englands in Aegypten erklärten eine Berftärkung | 


Die Jacht „Zarewna“, 


dieſelben zu ſpät liegen. Das hal. Eiſenbayn⸗Be⸗ 


zur Aufnahme der Milch beſtimmt ſind, 


und Group 3, Unterleibstuphus incl. gaſtriſches und 
Nervenſieber 1, Brechdurchfall aller Altersklaſſen 21, 
gel 111 

acute Erkrankungen der Auhmungs⸗ a 
organe 4, alle übrigen Krankheiten 29. Bemalfamer ; 
Tod: Berunglükung oder nicht näher feſtgeſtellte ge- 6985 Rlatzes, 


5 Proc. zu gewähren, zu. Die in derſelben Verſamm- ! 


lung vorgenommenen Wahlen halten folgendes Re⸗ 
fultat: In den Auffichtsrath wurde an Stelle des frei- 
willig, ausſcheibenden Herrn Stadtrath Enß Kerr 
L. Göhrtz⸗Lieſſau neu- und der ſtatutenmäßig aus 
ſcheidende Herr Bachmann wiedergewählt. Die Wahl 
zum ſtellpertretenden Directionsmitgliede an Stelle des 
Hrn. L. Göhrtz fiel auf Hrn. P. Schrödter - Danzig. — 
Kittergutsbeſitzer Link-Gienzlau iſt zum Kreistags⸗ 
abgeordneten für den Wahlverband der Großgrund⸗ 
befiger im Kreiſe Dirſchau, Gutsbeſitzer Major 
v. Palubicki⸗Ciebenhoff zum Delegirten für die Ge⸗ 
noſſenſchaftsverſammlung der weſtpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft und Rittergutsbeſitzer 
du Bois-uksſchin zum Erſatzmann gewählt worden. 

* Ueber ein auf den Aberglauben fpeculirendes 
ſchlaues Zigeunermanöver wird aus Widminnen im 
Kreiſe Lötzen oſtpreußiſchen Blättern Folgendes be⸗ 
richtet: Dieſer Tage kam eine Zigeunerbande nach dem 
Dorfe Sch. und kehrte in einem Bauerngehöfte an, wo 
die jungverheiratheten Leute ſich wahrſagen ließen. 
Eine Zigeunerin ſagte dem Beſiter, daß ihm in dieſen 
Tagen das beſte Pferd über Bord gehen werde. Ganz 
ängſilich fragten die Leute, ob dagegen nicht etwas ju 
thun iſt. „Gewiß““, war die Antwort, — „geben Sie 
mir das Traukleid, das Trautuch und die Trauſtrümpfe, 
dann werde ich das Pferd, unter Herbeten von Sprüchen, 
damit beſtreichen und es iſt gerettet.“ Geduldig wurde 
das Geforderte hergegeben und die Zigeunerin begab 
ſich allein in den Stall. Es verging mehr als eine 
halbe Stunde und die Zigeunerin ließ ſich nicht ſehen; 
da wurde es dem Beſitzer zu lange, er begab ſich in 
den Stall und fand denſelben leer. Sofort machte er 

ch auf die Guche, und als es nun der Frau zu lange 

auerte, ging dieſelbe nach, fand den Mann nicht, und 
— begab ſich weiter auf die Suche. Dieſen Umſtand 
benußten die auf der Lauer ſtehenden anderen Zigeuner, 
drangen in die Wohnung, in welcher ſich nur zwei 
kleine Kinder befanden, raubten die beſten Kleider und 
Sachen, 18 Mk. baares Geld und verſchwanden ſpur⸗ 
los. Nach der Rückkehr fanden die jungen Leute die 
Beſcheerung. Anſtatt nun Lärm zu machen und nach⸗ 
zureiten, ſchrieb der Beſitzer an die Amtsverwaltung 
und forderte dieſelbe auf, ihm zu ſeinem geſtohlenen 
Gute zu verhelfen; ehe nun die Verfügung an den be- 
treffenden Gendarmen erlaſſen wird —, ſind die 
Zigeuner natürlich ſchon längſt jenſeits der Grenze. 
. ́ͥ́¶.ꝗꝙ— — — — — 


[Ueber Bereitung und Verwerthung 


der Butter. 
(Lanbwirthſchaftliche Original -Correſpondenz der 
a ang 


Auch die beſte Butter wird verdorben durch 
unreinliche Gewinnung, mithin iſt äußerſte Rein- 
lichkeit Vorbedingung zur Bereitung feiner Butter. 
Die Kühe müſſen auf reichlicher Streu gebettet 
ſein, die Euter müſſen vor dem Melken gewaſchen 
und mit einem ſauberen Tuche abgetrocknet 
werden, damit an den das Euter bedeckenden 
Kärchen keine Flüſſigkeit haften bleibt. die Hände 
der Melker innen bedürfen einer ebenſo ſorgfältigen 
Reinigung, welche, ſobald eine Kuh ausgemolken 
iſt, wiederholt werden muß. Man glaube nicht, 
daß dieſe Forderung zu weit gehe und aus bloßer 
Pedanterie entſpringe, jeder Derſtoß bei dem 
Melken kann ſich durch Beigeſchmack der Butter 
rächen; freilich gehört viel Energie dazu, es durch⸗ 
zuſetzen. 

Vollſtändige Vermeidung von Verunreinigungen 
der Milch iſt leider unmöglich, man ſoll fie aber 
auf das möglichſt mindeſte Maß beſchränken. Wer 
jemals ein Glas Milch eine Stunde lang hat 
ſtehen laſſen und es dann langſam abgießt, findet 
einen Bodenſatz von dunkler Farbe, und dieſer 
Bodenſatz beiteht — es iſt gräßlich zu denken — 
faſt nur aus Dungtheilen, die man, ohne 
es zu wiſſen, mit der Milch trinkt. Das 
iſt durch mikroſkopiſche Unterſuchungen oft 
nachgewieſen worden. Je mehr Dungtheile 
in die Milch kommen, um fo ungünſtiger beein- 
fluſſen fie den Geſchmack derſelben, und in noch 
höherem Grade den Geſchmack der Butter. Durch 
die Centrifuge werden dieſe Schmutztheile zwar 
wieder hinausgeſchleudert, man findet fie mafjen- 
haft in dem Centrifugenſchlamm wieder, aber 
der ungünſtige Einfluß iſt ausgeübt und der 
[os. Stallgeſchmack der Butter ift die Folge 

avon. i 

Auch die in dem Stalle vorhandenen Dünſte 
wirken nachtheilig auf die Milch. Man ſorge 
für reine Luft in den Ställen, nicht bloß wegen 
der Geſundheit der Kühe, ſondern auch, um die 
Milch rein zu halten. In der unreinen Stallluft 
ſind zahlloſe Bacterien vorhanden, welche ſich 
leicht in die Milch herabſenken und ſie inficiren. 
Deshalb ſollten die Milch⸗Transportkannen, welche 
vor der 
Stallthür im Freien ftehen, für den Fall des 
Regens könnte ein kleines Dach hergeſtellt werden. 
Das hat noch den Vortheil, daß die Milch im 
Winter im Freien ſchneller abkühlt, und im 
heißen Sommer iſt es an ſich geboten, vor die 
Stalltthür ein Gefäß mit Waſſer zu ſtellen, in 
welchem die Milchkannen gekühlt werden. Jeden⸗ 
falls ſo ſchnell als möglich mit der Milch aus 


dem Stalle! 
erhalten, wie er an ſeine Kunden ausgegeben habe. 


Was ſoll man nun dazu ſagen, wenn neuer⸗ 
dings Hand-Centrifugen in dem Stalle aufgeſtellt 
und während des Melkens in Betrieb geſetzt 
werden? Man kann kaum ein Mittel erſinnen, 


i welches geeigneter wäre, die Milch mit Miasmen 


aller Art zu ſchwängern, als dieſes. Aus dem 
Eimer wird die Milch in das Zulaufgefäß ge- 
ſchüttet, aus dieſem fließt fie in dünnem Strahl 
in die Centrifuge, der Rahm fließt in noch 


| dünnerem Strahl aus, kur; eine ſorgfältigere 


Miſchung der Milh und des Rahmes mit der 


ſchädlichen Stallluft iſt kaum denkbar. Manche 


Inhaber aber rühmen die Bequemlichkeit, daß 
man ſie in dieſer einfachen Weiſe benutzen kann, 


faſt als das werthvollſte der ganzen Erfindung. 
Als wir kürzlich einem Landwirth, welcher ſich 
über die eben beſchriebene Einrichtung höchſt be⸗ 


glückt ausſprach, das Irralionelle derſelben dar⸗ 
legle, erwiederte er voll Selbſtgefühl, das fel eitel 


89 Kinder. Todtgeboren männliche, 1weibliches, zuſammen Theorie, er habe doch Immer in Berlin die höchſten 


Kinder. Geſtorben 24 männliche, 46 weibliche, zufammen | 
70 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 
Todesurſachen: 


Butterpreiſe erhalten, deshalb ſei die Anlage vor⸗ 
trefflich. Betreffs der Buiter find die Landwieihe 
merkwürdig empfindlich, ſie ertragen weit eher 
einen Tadel über wirihſchaflliche Leiſtungen, 
auf welche ſie perſönlich einen viel größeren 
Einfluß haben, als einen Tadel ihrer 
Obiges Argument konnten 
wir als Beweis nicht anerkennen, der Mann 
kann garnicht willen, ob er nur bei Kenderung 
auf welchem die Centrifuge aufge- 
ſtellt war, nicht höhere Butterpreiſe erzſelt häte. 
Die Butter wird in 
claſſifictirt. Wir ſchlugen izm vor, ein Faß Butler 
zur Probe am’ eine zuverläſſige Firma in Ham⸗ 


dort würde man ſofort 


*) Vergleiche Artikel I. in Nr. 17 764. 


Berlin garnicht ſo genau 


iſt ein Ding, welches ſehr ſelten gegeben, aber 


noch viel ſellener befolgt wird. Wenn man die 
allerdings ſehr große Bequemlichkeit, die Milch 
unmittelbar nach dem Melken, ohne vorherige 
Anmwärmung zu entrahmen, fo hoch anſchlägt, 
was wir allerdings auch thun, jo muß man 
einen geeigneten Raum außerhalb des Gtalles 
ſchaffen, was meiſtens nicht ſchwierig ſein wird, 
äußerſten Falles in einem kleinen Bretterhäuschen, 
welches in der Nähe des Stalles, natürlich nicht 
dicht an der Düngerftätte aufgeſtellt und in 
welchem für gute Luſt geſorgt wird. 
Als ſelbſtverſtändlich iſt anzuſehen, daß der 
techniſche Betrieb in der Molkerei tadellos ausge- 
führt werden muß, wenn feine Butter daraus 
hervorgehen ſoll. Die Nothwendigkeit größter 
Ordnung, äußerſter Sauberkeit, peinlichſten Ein- 
haltens der richtigen Temperaturen bei der Be⸗ 
handlung des Rahms, bei dem Buttern, bei der 
Bearbeitung der Butter muß dem Meierei⸗ 
perſonal klar, das Bewußtſein dieſer Noth - 
wendigkeit in Fleiſch und Blut übergegangen 
ſein. Es würde zu weit führen, hier auf Einzeln⸗ 
heiten einzugehen. Wir wollen nur hervorheben, 
daß ftarke Abkühlung des Rahms unmittelbar 
nach der Gewinnung, gleichviel ob er abgeſchöpft 


oder durch die Centrifuge geliefert iſt, eine 


Grundbedingung für feinen Geſchmack der 
Butter abgiebt; je näher die Abkühlung dem 


SGefrierpunkte kommt, um jo beſſer iſt es. 


Irrthum iſt es, zu glauben, daß aus fühem 
Nahm feinere Butter gewonnen wird. Die richtige, 
ſchwache Säuerung bringt das feinſte Aroma 
und die längſte Haltbarkeit hervor. Diele Fehler 
findet man bei den Geräthen, beſonders den 
Butterfäſſern und Rahmtonnen. Sobald ſich in 
der inneren Fläche derſelben Riſſe oder andere 
Vertiefungen finden, müſſen die Geräthe abge- 
ſchafft werden. Es iſt kaum möglich, mindeſtens 
im höchſten Grade erſchwert, derartige Gefäße 
gründlich zu reinigen, jo daß das Feſtſetzen von 
Milchtheilen mit Sicherheit verhindert wird. Wo 
dies aber eintritt, findet ſich Zerſetzung, und 
der Grund zu einem Butterfehler iſt gelegt. Dem 
Meiereiperſonal ift ſtets einzuſchärfen, daß durch 
vorzügliche Sorgfalt der techniſchen Bearbeitung 
der Milch andere ungünſtige Einflüſſe, ſogar 
ſolche, die von Futter herrühren, aufgewogen 
werden können. Lier muß immer von neuem 
ein Sporn angeſetzt werden. 2 

Zur Kerſtellung normaler Milch gehört auch 
normales Futter. Man ſollte glauben, daß dies 
im Sommer auf der Weide oder durch Grün- 
futter im Stalle am ſicherſten zu erreichen ſei; 
das iſt aber keineswegs der Fall. Die Futter- 
flanzen haben eine völlig verſchiedene Zu⸗ 
ammenſetzung je nach Art und Alter. So iſt 
das Nährſtoffverhältniß (d. h. eiweißarlige zu 
ſtärkeartigen verdaulichen Nährſtoffen) bei junger 
Luzerne wie 1: 1.45, bei älterer 1: 1,68, bei 


Rothhlee vor der Blüthe 1: 1,5, in der Blüthe 


1:3, , bei ſüßen Gräſern durchſchnittlich 1:42, 
bei Grünmais 1: 7,5. Soviel als möglich wird man 
hierauf Rückſicht nehmen müſſen, z. B. Luzerne mit 
Stroh, am beiten Gerſtenſtroy zuſammenſchneiden, 
bei Weide auf jungem Nothhlee 
Gerſtenſtroh reichen. Im Kerbſte iſt eine vortreff⸗ 


liche Combination Stoppelweide und Mals im 


Stalle. Nimmt man hierauf keine Rückſicht, und 


giebt den Kühen einfeitig ſtickſtoffreiches Futter, 


ſo ſtellt ſich leicht abnorme Milch ein. So berichtet 
der oſtpreußiſche Molkerei-Inſtructor Dito in der 
„Georgine“, daß bei Weide auf friſchem Klee 
Butter bereitet werde mit einem Beigeſchmack, 
welchen die Händler als „ſeifig“ bezeichnen, daß 
bei Kerbſtweide auf Johannisroggen dieſer Fehler 
ſich ſo vermehre, daß der Geſchmack geradezu 
widerlich werde. Mit Recht klagt er ganz be- 


ſonders über das Füttern friſcher Rübenblätter. 
Andreas Polinski in Aloftermansfeld und Minna Maria 


Wenn dieſelben in geringer Menge gereicht werden, 
daneben reichlich Heu und etwas Kraftfutter, fo 
macht der Nachtheil ſich nicht ſo bemerkbar. Als 
Maß ſtab glauben wir angeben zu dürfen, daß die 
Kühe keinen Durchfall bekommen dürſen. Tritt 
derjelde ein, fo iſt das zuläſſige Maß über- 
ſchritten, und dann iſt es eine Unmöglichkeit, 
Butter von feinem Geſchmachk zu bereiten. Die Land- 
wirthe eniſchließen ſich höchſt ungern, das Futter 
unbenutzt zu laſſen, weil es auf die Milcherzeugung, 


ſo weit es die Maſſe betrifft, ſehr fördernd 


einwirkt. Großer Segen iſt aber nicht dabei. 


Einmal kommt das Vieh ſehr herunter, man 


melkt ihm, wie der Volksausdruck heißt, das 


Fleiſch von den Rippen und braucht viel und 


theures Kraftfutter, um den normalen Zuſtand 
im Winter wieder herzuſtellen. Dazu kommt die 
ſchlechtere Butter, man verliert vielleicht einen 
guten Abnehmer und büßt dabei mehr ein, als 
das ganze Blätter-Futter werth war. 


Leichter iſt es, im Winter eine normale Zu- Der Gepibr. 6720, 


ſammenſetzung des Futters zu erreichen; ſelbſt ohne 
große Gaben an Heu kann man eine Milch er⸗ 


zeugen, aus welcher ſich feine Butter gewinnen 
läßt. Einige Futtermittel muß man vermeiden bezw. 


unter Dorfihtsmeßregeln anwenden. So erhält die 
Butter einen ſcharfen, faſt bitteren Geſchmack nach 


reichlicher Wruckenfütterung. Deshalb ſoll man 


diefe Wurzel der Kuh am liebſten garnicht, läßt es 


etwas Runhelrüben vermifht, fültern. Don 


Rapskuchen darf die Kuh nicht über 2 Pfd. täglich; 
erhalten, ſie müſſen trocken, grob gemahlen, nie- ! 
mals in Waſſer aufgeweicht ſein, weil ſich dann 
ätheriſche Oele entwickeln, deren Geſchmack in die 


Butter übergeht. Will man mehr Oelkuchen 
geben, ſo wähle man Palmkuchen oder Erdnuß⸗ 


kuchen. Bon Schlempe und Schnitzeln dürfen 


nur mäßige Quantitäten gereicht werden, reichliche 


Gaben an Rauhfutter, das auch aus Sommer⸗ 


ſiroh beſtehen kann, und Kraftfutter dazu wirkt 
einem ungünſtigen Einfluß entgegen. Als allge- 
meine Regel mag noch gelten, daß die tägliche 
Futterration aus möglichſt verſchiedenen Stoffen 
beſtehen und als Nährſtoffoerhällaiß, ſoweit es 
ſich aus Durchſchnittszahlen berechnen läßt, zwiſchen 
1: 4 und 1: 5 gelten ſollte. 


= Er 2 
Vermiſchte Nachrichten. 

* Die von Carl Stangens Reiſebürcau (Berlin W. 
Mohrenſtraße 10) arrangirten nächſten Zeſenſchafts⸗ 
reifen nach dem ſkandinaviſchen Norden werben an 
2. Auguſt angelreten, eine dritte Kar pathenreiſe ! 
am 1. Auguſt. Die jeden Denk 
Stangen'ſchen 10 tägigen Reiſen zum EB 
ausfellung in Paris, weiche am 20. 
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Mai begonnen 
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haben, nehmen ihren regelmäßigen Verlauf. Im Herbſt 
werden von dem Büreau noch Reiſen nach Stalien, } 


Spanien und nach dem Orkent unternommen, für 
welche, wie für alle Reiſen, Proſpecte gratis ausge · 
geben werben. 


Aus Paris, 7. d., wird der „Fr. Zig.“ geſchrieben: 


Die finnzändiſche Sängergeſellſchaft der R. M., d. h. 
der „munteren Muſikanten“, hat heute im Trocadero 


im Stalle 


n 


das erſte ihrer zwei Concerke gegeben. Der Beſuch 
war beſſer, als der des ruſſiſchen Concerts, aber 
immer noch ſchwach genug für die Menſchenmaſſe, 
welche von der Ausſtellung in Bewegung geſetzt wird. 
Der Erfolg war großartig, denn eine jo wunderbar 
disciplinirte und bis aufs äußerſte gefeilte Ausführung 
von Männerchören iſt in Paris noch jeltener als 
anderswo. Faſt jede Nummer mußte wiederholt werden. 
Die Volkslieder, welche der Baritonift Förſter mit 
Chorbegleitung ſang, ſprachen ganz beſonders an. Der 
Chor umfaßt etwa 60 Mitglieder, lauter ehemalige 
Studenten von Helſingfors, darunter einige ſehr hohe 
Gemefter mit grauen Haaren oder reſpectablen Glatzen. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Das warme Sommerwetter am letzten Sonntag ver- 
anlaßte meinen Freund und mich, nach Zoppot zu 
fahren. Nachdem wir uns erſt an der faſt ſpiegelglatten 
See ergötzt e, auf welcher ein reges Leben und 
Treiben herrſchte, machten wir einen Spaziergang nach 
der Thalmühle. Von hier begaben wir uns auf den 
Weg längs des Wäldchens, um nach Steinfließ zu ge⸗ 
langen. 

Ein jeder weiß wohl, daß Nur ee von Thalmühle 
kommende Weg eine kleine Strecke vor Steinfließ 
gabelt, und zwar führt der eine Weg links ab, der 
andere, getrennt jetzt von dem erſteren durch einen 
Wieſengraben, führt rechts ab über eine kleine Brücke. 
Gerade an der fseben beſprochenen Weggabel befindet 
ſich ein hohes Buſchwerk, in welchem eine Warnungs⸗ 
tafel: „Berbotener Weg“ angebracht iſt. Einmal ſchon 
iſt dieſe aus ſoeben angeführtem Grunde kaum ſicht⸗ 
bar, dann aber iſt diefelbe derartig klein, daß man 
diefelbe ganz ruhig überfieht, ja faſt überſehen muß. 
Dieſes ſollte uns „theuer“ zu ſtehen kommen. Wir 
hatten nicht die leiſeſte Ahnung, daß dieſer jo lange 
bekannte und beliebte Weg jetzt geſperrt war; würden 
wir eine ſolche Tafel bemerkt haben, fo hätten wir als 
gejegmäßig lebende Leute dieſes Verbot auch befolgt. 

KAiſo nichts ahnend gingen wir zuerft den ſich nach 
links abzweigenden Weg, — an der nicht ſichtbaren, 
ca. 12 Schritt abliegenden Warnungstafel vorbei, — da 
uns aber der Weg rechts von uns kürzer fchien, 15 
ſtiegen wir über den ſchmalen Graben, der, wie vorhin 
erwähnt, zwiſchen beiden Wegen ſich befindet, und 
wollten Nase Gang fortfegen. Kaum einige Schritte 
gegangen, tritt vor uns ganz plötzlich ein Kerr, fordert 
von jedem eine Mark, will uns auch, wenn wir nicht 
ſofort bezahlen, nach der Polizei bringen laſſen! 

Sofort nun fragten wir, mit wem wir denn eigentlich 
dieſes fo hohe Vergnügen hätten, als ſich der Be- 
treffende als Fr. Grundt, Beſiter der Villa Stolzenfels, 
vorſtellte. Als wir Krn. G. entgegen f daß 
wir von keiner Tafel etwas geſehen, da wir ſonſt ſicher 
einen anderen Weg eingeſchlagen hätten, bemerkte 
Hr. G. ganz richtig, daß wir dann über einen Graben 
geftiegen ſein müßten, was doppelt ſirafbar ſei, und 
„ganz energiſch“ forderte Hr. G. nun die bewußten 
zwei Mark, wolche wir um des lieben Friedens willen 
und um nicht weiter von Hrn. G. behelligt zu werden, 
auch zahlten. Kr. G. verſicherte uns, daßß das Geld in 
die Armenhaſſe flöſſe. . 

Wir bemerkten nachher noch, daß Hr. G. permanent 
den bewußten Weg hin und her ging, wahrſcheinlich 
um noch mehr Geld in die Kemenkaſſe fließen zu laſſen. 
Ich will noch bemerken, daß wir ca. 20 und mehr 
Perſonen geſehen, welche denſelben verbotenen Weg 
gingen, weil ſie eben auch nicht die Warnungstafel ge- 
fehen haben konnten. Ob dieſelben auch zur Armen- 
Raffe und nach derſelben Grundttaxe beigeſteuert haben, 
weiß ich nicht. 

Diele kleine Epiſode zur Warnung für die Bewohner 
wie für die ſonſtigen Beſucher von Zoppot. G. J. 


Standesamt vom 10. Juli. 
Geburten: Wachtmann George Kopkau, S. — Schiffs- 
immermann Albert Neumann, T. Kandelsmann 
udolf Wiſchnewski, T. — Arbeiter Rudolf Linde, S. 
— Ober ⸗Torpeder Karl Egidi, S. — Schmiedegeſ. Karl 
Olſchewski, S. — Gerichts-Aſſeſſor a. D. Friedrich 
Kruſe, T. — Schmiedegeſ. Julius Lorenczak, S. — 
| Regierungsbote Friedrich Dieball, T. — Schloſſerge 
Johann Kinrichs, T. — Schriftſetzer Felix Müller, 
— Arbeiter Johann Rutowski, S. u. T. — Schiffs 
capitän Wilhelm Holm, S. — Arbeiter Karl Rauten- 
berg, S. — Schloſſergeſ. Wilhelm Bombel, T. — 
Weſchenſteller Herm. Wiegandt, 2 T. — Unehel.: 1 S. 
Kufgebote: Arbeiter Karl Ludwig Benjamin Lem- 
berg und Joſephine Mathilde Rumpciyk. — Bergmann 


. 
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Thereſe Gitzuhn hier. 

Heirathen: Schmiebegeſ. Karl Wilh. Beckmann und 
Wilhelmine Henriette Jahr, geb. Blohmke. 

Todesfälle: T. d. Arb. Martin Kozlowski, 1 J. — 
T. d. Marine - Rendanten Wilhelm Zernecke, 9 M. — 
S. d. Arbeiters Joſef Hilla, 6 M. — S. d. Maſchiniſten 
Franz Klekacz, 6 M. — S. d. Reiſſchlägers George 
Hufe, todtgeboren. — Frau Anna Markull, geb. Stat⸗ 
kowski, 47 J. — Unehel.: 1 G. 


——T—TCTCTCT—T—T—T—T—T—T——T—w—————————— 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 10. Juli. (Abenbbörſe.) Oeſterr. Credit⸗ 
actien 259¼1, Franzoſen 192%, Lombarden 10412, unger. 
4% Goldrente 85,90, Ruſſen v. 1880 —. Tendenz: feſt. 
Wien, 10. Juli. (Abendbörſe.) Deſterr. Credilactien 
302,75, ungar. 2% Goldrente 100,15. Tendenz: ruhig. 
Baris, 10. Jul, (Schlußcurſe.) Amortii. 3% Renke 
88,00, 3% Rente 83,40, ungar. 3% Holdrenſe 84%, 
Framoſen 485,00, Lombarden 251,25, Türken 16,15, 


AKegupter 448,43, Tendenz: bhpt. — Nohzucker 68 loco 


57,50, weißer Zucker per Juli 68,20, per Kuguſt 65,70, 
per Ontober-ZJanuar 43,50, — 
Tendenz: weichend. 

London, 10. Juli. (Schlußcvurſe.) Engl. Conſols 
989/16. d preuß. Conſols 104. 4% Ruſſen von 1889 
89, Türken 16%, ungarische 47 Goldr. BU, Aesnpter 


89. Plandiscont 1 %. Tendenz: ruhig. — Havanna⸗ 


zucker Nr. 19 25, Rübenrobzucker 25 /. Tendenz: träge, 
Lonbon, 10. Juli. (Weitere Meldung.) Rübenzucher 


Petersburg, 10. Zull. Wechſel auf London 3 M 
98,00, 2. Orient-⸗Anleihe 989, 3. Orient-Anleihe 98%. 
Einergosl, 9, Jul, Baumwolle. (Schlußbericht.) 
Umfah 10000 Ballen, davon für Speculatign und Erpor: 
1000 Ballen. Stetig. Midol amerikaniſche Lieferung: per 
Juli 6⅜8 Berkäuferpreis, per Juli-Auguit 6% do., per 
Auguſt. Sept. 61/0 do., per Gent. bin Käuferpreis, DET 
Sept. Ontbr. % do., per Oßkt.⸗Rovbr 500 ze Derkäufer- 
Ngobr. Dezember 88¾ Käuferpreis, per 
8 57/32 d. do. 
kuh i 


ſich nicht vermeiden, nur wenig, am beften mit | "u. gezahlt. Tenden lau. 


e I % 
Rohzucker. 
(Prival bericht ron Bu Serike, Danzig,) 
SRaasesurs, 0. Juli. Plittaas. Tendenz; alte Ernle 
weichend neue ruhig, Zeemune; Jalil 800 t Käufer. 
Musa 27 00 AS ., Sept, 18,00 M . Oktober 16,65 N. 
BE “Deshr, 15,65 AR d. X ; 
Schluß ruhig. 


0, 0% „ do., 
59, Nov,-Derbr. 


Anfangs flau, 
Käufer rl“ 


Bat 
r. 16,0 N 


0 

| — == 0 Fern 

H Se ne. 

4 2 8 3 18 a 7 

i Neufahrwalſer, lo. Juli. Wind: SW. 

| Im Ankemmenz. Dampfer „Aurir”. 

i Serantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vermiſchte 

Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: 

Röckner, — den localen und provinziellen, Handels-, Marine⸗Treil 

f und den übrigen vedactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


% Kg. genügt für 100 Tassen 
| feinster Chocolade. 


Ueberall yerratli. 


EEE ̃ — : 
Leichte Gr 
ö Derbauttähkeit, 1 Deutſche Induſtrie 11 Nührbaft. 18 7 5 
RB Der täglich zunehmende 1 Ante ; 7 
u ‚AOB-VERO | 
5 Ae 1, f a et 
beitätigt zur Genü Qualität, 5 
ie & 5 on Bas a Me DER valität, feines Aroma, Ausgiebigkeit und Billigkeit und wird daher dieſer Cacao HARTWIG &\ 9 G 2 L 


Zu haben in Dofenvon 3H IH ½ i 4% in den meiſten durch unfere Plakate kenntlichen Conditoreien, 
für A 8,50, A 3, Al 1,50, MN 0,75 Colonialwaaren-, Delicateh- und Proguen-Geſchäften. 
FFT. ̃ͤ . 


Are 
4 Gtatt befonderer f Bari Bindel, C. Wollwebergasse No. 3, Compagnon-Befuch, 
N anne, 112 1 III. Große Ge Id-Sotterie Special-Geschäft ur Gummiwaaren, e fe 
0 Verl ENG für die Zwecke des unter Allerhöchſtem Protektorat nn Adreſſen unter Nr. 3173 in der 
0 0 7. Juli hen 6 ſtehenden Preußiſchen Vereins a e WILH. TEU Een Gummi- Betteinlagen Gummistrimpie anne 
un same I % 


Rothen Kreuz. 90 2 t- 2 wer roc 5 für bekannte Zwecke! 5 einer eren rep neben 
Genehmigt durch Allerhöchſten Erlaß vom 5. Februar 1885. 1 04 T0 f Directrice 


EEE EEE ESS EEE ES 


f Itrigatoren, nach Wunsch eompletirt, 

N ah e mi Ziehung am 20. und 21. Dezember 1889. a ‚Spritzen a RE NR 

F Mader imer Heeren Zur Derloofung gelangen ausſchließlich aller Art, Clystir- u. Mutter- 7 J. Silberſtein jr, 

a uns ergebenft N Geldgeminne. . Gummi. Urinale, 018 dcn n 15 Königsberg in Br. 129 

: mi Nac r 
i Alt Carmen, im Sali 1889, 1 Gewinn von Mk. 150.000 10 gene Suspensorien, Ein verheiratheter 
Guſtar Henneberg Eon 3999 BESTEN een kriessnitzsehe gummi Warsengenrel bei 5 1 
0 und Frau. 2 8 IRD BARAN TIER) Leib- u. Hulsumschläge u Warzenzieher, N ndel nim Hab 79 8 
5 i 10 3 a N 3 as 8 3 333 Gutta-Perchapapier Gummi Sanger und 15 Vielen per Petzl (8029 

„Meine Verlobung mit 1 202. 508 - 50090 zu kalten Compressen, Flaschen dazu, Einen fücht. Verkäufer 

Fräulein Margarethe gen- 5 930 = - 45000 Gummistof zu war-] Neue Patent- 

5 Sate Tochter des Ritter, 35000 30 105 000 0 p. en 13 engaairt 

5 7 eſttzers 95 5 Huſtar 1 5 578 600 men Lompressen, Saug- Flaschen, bei hohem Gehal 8090 

75 b aer Bar 116 1 en 5 A 4119 Gewinne. mit Mk. S 6000 Gummisteckbecken, en zes Joſeph Goetz 

malte neh, Braun backen Baar ohne jeden Abzug. Steckbecken-] windeihöschen Pirſchau, 

i Aalen 9 eh 615 Jedes Loos koſtet 3 Mark. s Gummipolster Gum Manufactur-, Diobe- und Confec⸗ 
Mickrow, im Juli 1889. Die Ziehung erfolgt in Berlin im Ziehungs⸗ Saal der König. Was p en s Nabelbinden, > Berfönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Guſt üll lichen General. Eotterie-Direction durch Beamte dieſer Behörde. e Augen- und 05 "Ein junger Mann 

uf av Müller. Looſe find zu beziehen durch die \ Lultkissen, 1 onen 
: Erpedition der Danziger Zeitung, Dat. Fummi beute, "Krücken- u. & 


— - 2 ech. 
Mobiliar-Auction ä ff 


i[Hundegaſſe Nr. 125, N ach 
ar TECH 1 für die ene. d 12. Butt, 
ich 


2 
mil Bahrendt (Nr. 825 des Vormittags 10 Uhr, werde Chr istiania 


e gelöſcht dagegen t Durchfracht t- 
daſelbſt un Ve e 791 dieGolleriio- fiat fle del ar, 1 Dieb Ken ve gen) en ee 


112 hohe Pariſer Bettgeflelle, einen 
54 5 ator, Weilar Sn ler re 8. D. Skandia. 
as und Porzellan 
uli an den Meiſtbietenden N ner 
e Amtsgericht . 


0 Aesch. 
Bekanntmachun N . 
Zufolge Verfügung ein 1225 uli Mobiliar-Auckon . 5 


1889 iſt 6, deſſelben M 
die gerda e beftehenbe Handels Kolimarkt Nr. 2, weite Eta Simm. Artikel 
zur Wäſche: 


nie derlaſſun aufmanns|. Morgen Freitag, den 155 nu 
Johannes Liebrecht ebendaſelbſi[Bormiftaas um 10 
einem gut erhaltenen obiliar 


Eine 5 e walt 


| Eine Beſitung bei owie Tage-ar- 
K snigl, prag 180. Stantslotterie. Marten e n, Maurer, veier ı sum fog. 


I Hauptziehung vom 23. Juli bis 10. Auguft, WE ſchen Zu 
{ melden im techniſchen Bureau 
Gewinne. ey autem todten und lebenden In⸗ d 
65 000 Hauptgewinn 600 000 Mark 4 Hufen hulm,, mit guter Ernte, 3013 
Original-Cooſe mit der Bedingung der Rückgabe nach d | Auer Raffinerie vn 


winn⸗ Empfan r in Neufahrwaſſer. 


4 200 u 109, 23 u 80, 3 im 20 
um ſofortigen Antritt Sen 
15 eich jungen aan. 


8 . 2 
Antheite /s AL 25, 1,18 MM EA 1/3 Al. 6,25 10 4117 
B. u. M. Burg, 


an! 
empfienlt und Ba et 9 Lotterie-Geſche it 
ank- und Lotterie-Geſchäft, 
Eduard Lewin, Berlin C., Neue Promenade 4. 
Für Porto und amtliche Geroinnlifte 75 Pf. Geminn- 
e planmäßig. 


Telephon III. 1613. 


unter der Firma: = 8 
ga ene ere beer In an I Großes Concert in Oliva, en eee | 
al g Ausländiicer Fabriken. Hotel „Waldbäuschen“ am Carlsberge, 3 Släbten, 1809 Di, S. S 


Puder, Schminken, 
EI Sarben, Lache, Pinſel Dioonnerſtag, den 11. Juli, m Re er 92. erbauen 
und Medijinal-Droguen ausgeführt von der Kapelle des Inſanterie- Regiments Nr. 128, |: Wirſhſcha e| Cine füctige 


ade N i 
im v. Gl in garantirter Reinheit ® unter persönlicher Leitung des Dirigenten Herrn K. Recoſchewin. 
e ggg 5 5 empfiehlt Aufiteigen von Luftballons „Directrice 


äude 
Danzig, Kohlenmarkt Nr. 6. PDieadlet⸗ Dr 0 g eti re durch den Luftſchiffer Herrn 10 81 5 Stelter. 5 fü x Bub findet dauernde 1 


tretender Dunk 
Dienſtag, den 6. Auguf, ei ein 
3 üb Wanne Robert Laaſer, Große Illumination und ar gal Beleuchtung. 


Hier 
Großes end und Vatertag 


ragen 35 
Dirſchau, den 5. Juli 18990 
Königliches Amtsgericht. 


7 2 Gr. Wollwebergaſſe 2, raunsberg. 
1 Pr ben dem 3eughauf x 
3 u — ea errangirt und base von ere Th. Klabs. 8. 3 1 ane, 
i ES EHER H.-G. .. DL 
Ball- etre, Fackel d 55 delfahrt, 
som 1896 145 Fffentlicher ici. Aue son Ba” Roſen-Seife, ee Se een anıehrer 3 20 e E Vertretern 


Jachma 
Fackeln find im Cocale für 25 Pfg. Pro Stich erhältlich. Ein Dominialaut in Weftpre 
e d Berion 25 Pf., use 


Veilchen-Seife, 


ee zur Verpachtung ausgeboten in Chottſchewke, hen verkauft grähere: Dar- 


Ent von 1 
FR a 2 zellen \ 2 = 
ff . ee Anfiedefungsland |) Tedens- a Unfall 
Reitag, den 26. Juli tr., Oxfordt ſhiredown⸗ Bolte pack entg 3 Sk. 40 K ie Abler- ee eee ee in guter Cage. Der Morgen au, Ver ſicherungs⸗ 
von Vorm. 10 Uhr ab, mit ſchwarzen Köpfen u. kräftig Drosuerie I, gaaler, Br. Sl Hierzu labet ergebenſt ein 5 2562 Rogsenland koſtet 3010 M bei Geſellſchaften 55 
im Gaſthauſe zu Langenau an- entwickeltem Knochengerüſt n. Gr. Arämergaffe Di f. Diederich, Tratteur, e Ind 5 sichten, unter Hann eine ehr. wichtige 


geſetzt, zu welchem N uſtige eee Ditnimal rei 
1 1 16 Stick Vollblut eisen 


eingeladen werden. d 
Wil (fermarfd: Bullen, Rein Unfall mehr 


meiſt fprungfähig, Minimalpreiſe f beim Fahrstuhl 
von 40 bis 100 Thir. Milch betriebe! 


Präcisions- 


Nebenagentur übertragen 
Kane welche mit eritge- 
unten Vertretungen nicht 


| collibirt, diejelben eher un. 
achtun.tn 
+ irft. 15 

Ein Grund ſück von eta | 280,5, elörbern Aaaten- IE 


Neuheiten in 
1300 Morgen, e en. e. 


8 Schirnen 
in, autem Gutturzuflande, mit ſelbſtſtandlge Directrice für 


in bekannt größter Auswahl guten zich beionbers zur ei e Ti 
\ 7 f Ent fc haf gegen Krane ai na 


I 6259 an Rudolf 0 
Berlin S. w. 


beförderung, Minuten pon der Chauffeejmird zum 15. Auguft bei hohem 
Haß den 28. Juni 1889. > Ye m nen 28 und dem an der Hauptbahn ge Sc 5 Die e une e 
2 ; „„ HEN legenen Buhnhofe, fomie 1 Giunde efällig : 
Der Magiftrat, nitz 1887: Erster u. ein- der Areis- und Onmnaflal-]AE. Nr; 110 poltlagernd v 
Senta den I 5 Di Vorn ſtadt entfernt, ff bei einer, en der. werder Deltpr. 
Ben, Sonntas, den 14. den Be gene Danzig. le ch er ee e nn 
Danzig, und Hliva verkehrenden . En 270 En detail, Keflektanten wollen ſich gefälligit pe, 1229 e ich 4. fofort. Eintritt 


wegen des Näheren wenden an 5 
Nechtsanwal v. Pohtocht, 2 gew. Kerkäuferinnen 
Carthaus Weſtpreußen). die ben in iebh € Beraält, 

| 155 Säliohet u. 81861 
der Erpd 8 Ata. erb 


Nachmitlagszüge: 


Weit überragend. 


| Schmidt, Haug u. bo, 


Maschinenfabrik und 


Abgang Bon Sling Uhr 40 Min. 
nicht mehr abgelaſſen werden, da- 
für geht ein Zug um 2 Uhr 35 Min. 
von Danzig hohe Thor ab, der 
ohne Aufenthalt in Langfuhr — 
um 2 Uhr 58 Min. in Oliva ein. 


= 


Für Kranke und Beronnalescenten! 


Sehr guten kräftigen Rothwein per Liter 90 91 5 vorzüglichen 
weißen Tiſchwein per Liter 70 Pf. in 25 Liter-Gebinden. Abſolute 


in 


isengiesserei, 
i Nordhausen (Harz). 
Vertreter Hodam und 
nzig. „(2530 


Nit den neuen Scheel damn p 
des Norddeutſchen Flond kann 
man die Reiſe von 


Reinheit garantirt, Gegen Nachnahme. Proben berechnen billigſt. Er ſchäftsanl N für die kalte Küche, 
del in Dana e nee eihäfisanlage eignen. € 
Behr e an ia. | Bremen nach Amerika] Gigmund und Bing, . — bed. rn, an en, 
ehrt. a 1884, 5 > Kang berg i. Pr. 28100 Dettelbach am Main. empfiehlt 93, Dau, Keita Grill 
Im Feb heforat Ebebittonen bon Bahn —— — I 95. 
etorg edikio — 
wird die ar ni e Dampfer- \ ahnladungen mach aha Nannal 9 0 f 
Bürgermeiſterſtelle 1 W alien Stationen prompt u. billigt. Rur ff 
vacant und wollen ſich Bewerber Bette enstitdie und Tätefifeie 3 Das Johaun Hoſſſche ssäcenfrirte Malzertrack lan e Meer. |” Bonnerftag, den 11. Juli 1839 


5 ee ih n ritlicher und privater usage als 1 fi 
9 niet Medikament bei Lungenleiden, Schwind⸗ Ein Sranken Lahrſtuhl Großes 
tut, Aſthma, Katarrh und Auften, 195 zu kaufen oder mielhen ge- 


Bie Johann Hoffen Bruft-Mab-Bonbans, 11 BakterAsnteahe 1 anarkn Concert, 


welche bei Erkältungshuſten und Rn Suften- ine en die gleichzeitig 
ren nicht nur als Nadicalmittel, ſondern auch als E mit Comtoir. Arbeiten vertraut ausgeführt von der Joppeter 
Präſervativ jederzeit Ir „efriedigendflen Wirkungen Zeugniſſe auf- Hur kapelle unter Leitung bes 


umeilen hat, wird p. ſofort ge. Herrn Aapellmeilier . Riegg. 
40 jähriges Geſchäftsbeſtehen, 78 a KAuszeid;- 


: ucht. Adr. u. 3165 in der Expd. 
nungen, welche den Joh hann 5 alffabrifaten dieſer Zeitung erbeten. Berlon 


Ent Pf, 
Suche von ſogleich einen tüch⸗ 5 115 . 
baßen den dert Unverheirathete Ger ien t Fa milten Bleis 


zur Neumaht. bei dem Unterzeich⸗ 
neten 90 Einreichung der Jeug- 
niſſe bis zum 


Steinkohlen 


für den ausbebart, Tae 


trockene ichten⸗ u. Buchen⸗ 

u 10 September cr. 2 ze kleben und Gparherbhoh, 

Das 1. Benlionebereäigles Geha . offerte! zu Fi en Preiſen 
Au = une, 


2 Entichäbigung als Standes Südar erik a = 
ter 2 
3, 3. Bureau Inhalten Ah 8 ieh 5 e 2503 
J. Geha 
15 ür einen Schreiber Molkerei 


Der N ift_ bisher F. Matt und te Ellen, in Aachen a l 55 Br) u. 1,00. baben den Porte. 2968 ce lets für Nicht 
auch P Berlin NW taitfeldt, 93 Br. Lichtenau Weſtpr. Bruſt-Malzbonbons in Cartons a AN 0,80 u. 0, 10. can In Badegätte find im Bureau der 
Adele Loht, Dantig. Tischler hat 1500 Stück j fette zufiter lleiniger Erfinder der Maliz 5 1 arate ver Kaffzig, Bomm. Hades -Pirection zum Preife von. 
ande, Tücher Kae zu verkaufen. —. 614 ift Johann Hoff. Kaiſerl. könisl. Softieferant und frei 6 für die Familie und ME 
Aaſſe 30. € ute für mein Geihäft einen für den Ginelnen zu haben, 
EEE F ck Koflieferant der Neue Alita ld in Berlin, S Herrn, welcher mit der Ge- 5504) Die Bade- Direction 
4 1. 05 it 110 q 
Gollub, den 5. Juli 1889. Gelegenheitsgedichte 98 rad 15 ie Derhaufsftelle: Albert Neumann, Dani. (2152 ber c de e 1105 5. N. Hichveker. 
anze Ant sponiren kann. : 
Samuel Hirſch, eee Bi, IL verliehen Breitgolte 38 bei Fahre un Zehmer, Druck und Verlag von 


Stadtv.⸗Vorſitzender. = 2 12935) J. Baumann. Danzig. K. W. Kafemann in Dans. 


r 


ile nn bin Uhr. Anfang 
182 


